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Erſter Außug. 


g (Im Schloſſe Wildenwart.) 
(Großer, düfterer Saal mit ſchwarzer Holztäfelung, mit großer Pracht 
eingerichtet. An den Wänden einige Ahnenbilder. Links vorne ein 
hohes Bogenfenſter. Links und rechts Thüren. In der Breite hinten 
eine große, ſehr weite Mittelthüre (mit Portiere), welche, wenn geöffnet, 
einen Blick in einen prunkvoll eingerichteten Speiſeſaal gewährt. Es 
iſt Abend.) 


1. Scene. 


Haushofmeiſter Lange (iſt mit dem Anſtecken einiger mehrarmiger 
Leuchter, ein) Diener (mit dem Kronleuchter beſchäftigt). 


Lange (zum Diener). 

Laſſen Sie das, Georg; der Herr Graf haben für heute 
Abend nur kleine Beleuchtung befohlen. Iſt die Tafel fertig? 
Diener. 

Zu Befehl, Herr Lange, fünf Gedecke. 

Lange (immer mit Würde und Vornehmheit). 

Sie müſſen ſich, junger Mann, mehr Accurateſſe ange— 
wöhnen, wenn Sie in großen Häuſern ſerviren wollen. Ich 
hatte ſechs Gedecke angeordnet. 

Diener. 
Ich bitte um Verzeihung, aber die Frau Gräfin meinten .. 
Lange. 

Schon gut, ich werde nachher inſpiciren. (diener nach Speiſeſaal 
ab; ihm nachrufend.) Und keine Blumen auf die Tafel, hören Sie, 
der Herr Graf lieben den Duft nicht. (vor ſich hinſprechend) Seine 
Erlaucht, die Frau Gräfin, Graf Melnikoff, Doctor Martinus 
und .. . ja, die Frau Gräfin wollen noch immer nicht daran 
glauben, und, wenn man es bedenkt, jo iſt es auch ... 
(Er zuckt die Achſeln.) 

Unverkäufliches Manuſeript. 
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2. Scene. 
Lange. Dr. Alfred Martinus (von links, im Geſellſchaftsanzug). 


Martinus. 

Das iſt recht, Herr Lange, daß Sie Licht machen. Es iſt 
lange genug hier dunkel geweſen. (Sia vor dus offene Aaminfeuer fellend) 
Ah, wie behaglich das iſt. Wlandy' | Jahr vergangen, daß dieſe 
Räume nicht ſo feſtlich e waren? 


ange. 

Seit neun Jahren. Es war am 4. März 1878, als die 
Frau Gräfin Sophie ſtarben. 

a Klartinus. 

Ganz recht. Ich entſinne mich ganz deutlich. Ich hatte 
meine Univerſitätsſtudien grade beendet und fühlte mich nicht 
wenig ſtolz in meiner neuen Doctorwürde. Eines Abends trat 
mein Vater in mein kleines, von Tabaksqualm erfülltes Zimmer 
und ſagte zu mir tiefgebeugt: „Ich komme ſoeben von Riedheim. 
Gräfin Wildenwart iſt heute Mittag geſtorben, die Gräfin wird 
übermorgen beigeſetzt werden.“ Ihn, der die Dahingeſchiedene 
verehrt und geliebt hatte, ſchmerzte es tief, ihr auch den letzten 
Dienſt erweiſen zu müſſen; er ahnte nicht, daß er ſobald folgen 
würde. Ja, das waren taugt eo für uns Alle? 


Dan 

Comteß Dagmar kehrte 15 ham bald aus dem Genfer 
Penſionat zurück. 

Martinus (ioviah. 

Ja, guter Alter, man kennt ja Ihre abgöttiſche Verehrung, 
welche Sie für die junge Gräfin von jeher hegten. Sie haben 
ſie ae genug buchſtäblich auf den Händen getragen, ein Dienſt, 
welchem Sie ſich ich glaube, auch heute noch ſtrahlenden Ant— 
litzes unterziehen würden, wenn es ſich mit Ihren Armen und 
vor Allem mit den Jahren der Comteß vertragen würde. Nun, 
Sie ſind wohl ganz eitel Glück und Freude, daß Gräfin Dagmar 
heute wiederkommt? 


Lange. 
Nach fünfjähriger Abweſenheit. Sie wiſſen ſelbſt, Herr 
Doctor, es iſt einſam genug hier geweſen. 
Martinus 
Ja, das weiß der liebe Himmel! Die ewig langen Winter— 
abende mit dem eintönigen Ecarté und Piquet zwiſchen Seiner 
Erlaucht und dem Paſtor Böhme, die allabendliche ſpannungsvolle 
Erwartung der Frau Gräfin, ob es beim Patienceſpiel ausgeht, 


ET Ahr 


die monotonen Vorleſungen des Fräulein Leo, welche fi) mit dem 
Glockenſchlag zehn Uhr unter ihren drei gräßlichen Verbeugungen 


empfahl . . . Sie werden mir zugeben, mein lieber Herr Lange, 
daß man ſein Leben nützlicher und angenehmer verbringen 
kann . . . Niemals ein herzliches Lachen . . . niemals ein Ton 


Muſik . . . ah, ſeien wir froh, daß wir dieſe Faſtenzeit glücklich 
überſtanden haben. Nun wird es mit Gräfin Dagmar's Einzug 
um ſo lebendiger und heller werden. 
Lange (ſich räuspernd). 
Ich fürchte nun .. 


Was? 
an 


Lange. 

Daß die Comteß am Hofe vielleicht recht ſtolz geworden 

iſt. Es liegt im Blut der Wildenwarts, Herr Doctor! 
Martinus. 

Was glauben Sie! Sie hat ſich ihr gutes Herz be— 
wahrt; den harmloſen, kindlichen Frohſinn der Jugend hat fie 
ja niemals beſeſſen. In jedem Briefe, den ſie mir ſchreibt, ließ 
ſie — Sie wiſſen es ja — ihren „guten, lieben Lange“ ganz 
beſonders grüßen. Wiſſen Sie denn, Herr Haushofmeiſter, daß 
ich ſchon recht eiferſüchtig auf Sie war? 

Lange. 
aM Ich glaube, dem Herrn Doctor niemals Anlaß gegeben zu 
haden. 


Martinus. 


Martinus. 

In einem Briefe nannte ſie Sie ſogar ihren älteſten Freund, 
und dieſes Vorrecht glaubte ich ganz allein für mich in Anſpruch 
nehmen zu dürfen. (Ihn auf die Schulter klopfen.) Nun, wir wollen uns 
mit gleichen Rechten in dieſe Ehre zu theilen ſuchen. — Für 
wann ſoll der Wagen bereit ſein, um die Gräfin von der Bahn 
abzuholen? 


Range. 
Für präciſe acht Uhr. 
Martinus. 
Findet Gräfin Dagmar in Ihrem Zimmer Blumen? 
Lange. 
Ich bedaure . . . ich habe keinen Auftrag. 
Martinus. 


So wollen Sie, Herr Lange, den Schloßgärtner in meinem 
Namen bitten, das Nöthige in aller Eile zu beſorgen. Die 
Gräfin hat von jeher die Blumen geliebt. Vergeſſen Sie, bitte, 
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nicht, in meinem Namen. Der Herr Graf brauchen das nicht 
zu erfahren. 
Lunge. 
Ich verſtehe. 
Martinus (ſich umſchauend, leiſe). 
Und wann . . . kommt . . . die andere Dame? 
Lange (mit Achſelzucken, ſich verbeugend). 

Ich habe von Seiner Erlaucht keine Erlaubniß erhalten, 

darüber Auskunft zu geben. 
Martinus. 

Sie ſind das Muſter eines Haushofmeiſters, mein lieber 

Herr Lange! 
Lange (ſich umwendend). 
Die Frau Gräfin. 


3. Scene. 


Vorige. Gräfin Cornelie von Bernrod (von rechts, eine Dame 
von ungefähr ſechszig Jahren). 
Gräfin. 
Guten Abend, mein lieber Martinus. (Er füst ihr die Hand) Für 
wann, Herr Lange, iſt die Tafel angeſagt? 
Lange. 
Für zehn Uhr. 
Gräfin. 
Sind die Zimmer für . . . die Gräfin Türk in Stand geſetzt? 
Lange. 
Sehr wohl. Die vier im Parterregeſchoß des weſtlichen 
Flügels gelegenen Gartenſäle. 
Grüfin (fest ſich). 
Sit meine Lectüre Schon hier? (Sie findet dieſe auf dem Tisch.) Ah 
ja, ganz recht, meine gute Leo vergißt das nicht. Ich danke, 
Herr Lange. (Lange verbeugt ſich tief, ab nach Speiſeſaal) 


4. Scene. 
Gräfin. Martinus. 


Gräfin (ſich umſchauend). 
Ein ungewohnter Anblick! Helle und Wärme! 
Martinus (ein Buch ergreifend). 
Darf ich mir geſtatten, Frau Gräfin, in dem Roman fort— 
zufahren, ſelbſt auf die Gefahr hin, mir Fräulein Leo's Gunſt 
gänzlich zu verſcherzen? 


ENG, 


Gräfin. 

Laſſen wir es für heute. Ich bin nicht in der Stimmung, 
und ſelbſt Ihre vortreffliche Vortragskunſt würde meine Gedanken 
nicht zu feſſeln vermögen. 

Martinus. 

Ja, die ſchweifen heute gar weit. Noch eine Stunde und 
Sie halten Ihren Liebling in den Armen. Das wird eine 
Freude des Wiederſehens geben! 


Gräfin (in Gedanken). 

Eine bange Freude des Wiederſehens! Nach langen vier 
Jahren. 

Martinus. 

Eine bange Freude? Sie ſagen das, Frau Gräfin, mit 
ſo viel Trauer in Ausdruck und Mienen? Und haben doch ſo 
viel Grund, ſich zu freuen. Denn die Rückkehr Dagmar's in 
das väterliche Haus iſt doch einzig und allein Ihr Werk, und 
daß es Ihnen gelang, die Einwilligung des Grafen zu erhalten, 
das, dächte ich, muß Sie doch mit freudigem Stolz erfüllen. 

Gräfin. 

Sie irren, mein Bruder ſelbſt hat die Rückkehr ſeiner Tochter 
gewünſcht. Er ſelbſt hat — das erſte Mal in ſeinem Leben — 
an Dagmar geſchrieben. 

Martinus. 

Ganz recht, aber doch wohl erſt, nachdem es Ihrer gütigen 
Fürſprache gelungen war, endlich die . . . Mißverſtändniſſe zu 
zerſtreuen, welche ſich zwiſchen Vater und Tochter gedrängt hatten. 
So werden ſich heute Abend die Beiden, die in Groll und Haß 
von einander ſchieden, in verſöhnlicher Liebe gegenübertreten. 
Und daß in dieſes Haus, dem ich ſo zahlloſe Wohlthaten ver— 
danke, wieder das Glück einzieht, das ſich ſo lange von ihm 
gewendet, das, Frau Gräfin, macht mich in innerſter Seele froh 
und zufrieden. 


5. Scene. 


Vorige. Graf Wildenwart (aus dem Speiſeſaal tretend, noch zu dem 
dort ſichtbaren Herrn Lange ſprechend). 


. En Mildenwart. 

Steinberger Cabinet, Burgunder und Champagner. Ich 
bin mit den Arrangements zufrieden, Herr Lange. (Gr ift in Geſel— 
ſchaftstoilette.) 

Martinus (verbeugt ſich tief vor ihm). 
Unverkäufliches Manuſeript. 
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Mildenwart. 

Ah, ſieh' da, Herr Doctor Martinus, vortrefflich, daß ich 
Sie finde. (er küßt der Gräfin die Hand) Ich habe eine Bitte an Sie. 
Ich ſelbſt bin leider verhindert, meiner Tochter Dagmar bis 
zum Bahnhof entgegenzufahren. Wir erwarten noch heute Abend 
Beſuch, und dieſem muß ich unbedingt die Ehre der Begrüßung 
erweiſen. Meiner Schweſter, der Frau Gräfin, kann ich un— 
möglich die Strapazen einer einſtündigen Fahrt auf der ſchlechten 
Landſtraße zumuthen. 


Gräfin. 
Ich bin bereit, Dagmar an der Bahn zu bewillkommnen. 
Mildenwart. 


Bitte, bemühe Dich nicht. (Zu Martinus) Dürfte ich Sie alſo 
erſuchen, meine Stellvertretung beim Empfange der Comteß zu 
übernehmen? Es wird Dagmar freuen, auf heimiſchem Boden 
von einem ihrer lieben Freunde, von dem Geſpielen ihrer Jugend, 
begrüßt zu werden und geit auch Ihnen wird wohl das Opfer, 
das ich von Ihnen verlange, nicht zu ſchwer erſcheinen. 

Martinns. 
Erlaucht, ich weiß die hohe Ehre zu ſchätzen. 
MWildenmart. 

Und an Stoff zum Plaudern wird es ja den jungen Herr: 
ſchaften wohl auch nicht fehlen. 

Martinus (ich verbeugend, links ab). 


6. Scene. 
Vorige, (ohne) Martinus. 
(Pauſe, während welcher Wildenwart einige Male durch den Saal gebt.) 
Mildenwart. 

Finde ich Dich heute in beſſerer Stimmung, als ich 
Dich geſtern verließ? Deine düſtere Kleidung entſpricht wenig 
dem Tage. 

Gräfin (erhebt ſich, um zu gehen). 
Wildenwart. 

Ich bitte Dich, zu bleiben. Ich habe noch Manches mit 
Dir zu beſprechen. Du wirſt hoffentlich milder denken. Es kam 
zu unerwartet. Der einzige Fehler, den ich vielleicht beging, 
war, Dir nicht früher meine Abſichten mitzutheilen. Ich bitte 
deswegen um Entſchuldigung. Ich wollte Erörterungen aus— 
weichen, welche mir ja nun doch nicht erſpart zu bleiben ſcheinen, 
und welche — ich will nicht verfehlen, dies hinzuzufügen — 
völlig nutzlos ſind. 


N 


Gräfin. 
Beabſichtigſt Du, Dagmar noch heute Alles zu jagen? 
Mildenmart, 

Ich halte es, bei ihrem Charakter, für das Richtige, fie 
nicht einen Augenblick, nachdem ſie dieſes Haus betreten, im 
Dunkeln über ihre Zukunft zu laſſen, und, da ich ſelbſt heute 
Abend kaum in der Lage ſein werde, möchte ich Dich bitten, 
ihr das Nöthige mitzutheilen. 

Gräfin. 

39% 

Mildenmart. 

Sie wird es aus Deinem Munde lieber hören. Du halt 
ihr ja ſtets näher geſtanden. 

Gräfin (langſam). 

Weil ich ſie geliebt habe. 

Mildenwart. 

Sie hat es die fünf Jahre, welche ſie am Hofe verbrachte, 

nicht über ſich gewinnen können, mir eine Zeile zu ſchreiben . . . 


Gräfin. 
Sie wußte, daß ſie keine Antwort von Dir zu erwarten hätte! 
Wildenwart. 
q. . . während wohl keine Woche verging, ohne daß Du ſehr 
umfangreiche und vermuthlich ſehr liebevolle Briefe von ihr 
empfingſt. 


Gräfin. 
Ich habe fie geliebt und ui Du haft fie gehaßt vom 
erſten Augenblicke ihres Lebens. 
Mildenwart Guffahrend). 
Cornelie! 


Gräfin. 
Gehaßt! Jawohl. Weil die Natur ſo launiſch war, Dir 
ſtatt des erhofften Sohnes eine Tochter zu ſchenken. 
Mildenmart. 
Du irrſt! 


Gräfin. 

Und diefer Haß wuchs immer mächtiger, als Dich einige 
Jahre ſpäter Sophie verließ, um in Einſamkeit ihr Leben auf 
Riedheim zu vertrauern, und damit die Hoffnung ſchwand, den 
ſtolzen Namen der Wildenwarts fortgepflanzt zu ſehen. 

Wildenwart. 

Nicht das Kind, nur ſeinen unbeugſamen, harten Willen 

habe ich gehaßt. 
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Gräfin. 

Du haſt ihr zum Vorbild gedient! Oder hielteſt Du es 
der Mühe werth, Dir die Seele dieſes Kindes zu eigen zu 
machen? (eeiſe) Ich will es Dir jagen, woran ſich ihr Trotz 
ſtählte, woran ihr harter Sinn Dir gegenüber erſtarkte: an dem 
unbewußten und dennoch ſicheren Gefühl, daß Du ihre Mutter 
unglücklich gemacht haſt! 

Wildenwart (deftig). 
Wer kann es wagen, das zu behaupten? 
Gräfin (ruhig). 

Ich! chauſe.) Als ich von der plötzlichen Trennung hörte, 
eilte ich vom Krankenlager meines Mannes hierher. Ich that, 
was in meinen Kräften ſtand, Euch zu verſöhnen. Nicht an ihr, 
an Deinem Trotze ſcheiterte all' mein Bemühen. Nie kam ein 
Wort der Klage über ihre Lippen, nur Sehnſucht empfand ſie 
nach ihrem Kinde. 

Mildenmart. 

Du weißt, daß Dagmar jedes Jahr einige Tage bei ihrer 

Mutter verbringen durfte. 


Gräfin. 

Einige Tage! Eine karge Zeit für die Liebe einer Mutter! 
Aber, ſtatt die Beiden von einander zu trennen, haſt Du ſie 
nur feſter an einander gekettet. Das einſame düſtere Leben der 
traurigen Frau rührte das Kind. Für Groll und Haß, dem ſie 
hier begegnete, tauſchte ſie dort Liebe und Hingebung ein; 
iſt es ein Wunder, daß ſich Dagmar ihr zuwandte? Mit 
16 Jahren kehrte ſie dann, nach dem plötzlichen Tode ihrer 
Mutter, aus der Genfer Penſion zurück. Fremd ſtandet Ihr 
Euch gegenüber! 

Mildenwart (ür ſich). 

Wie ſie mir wehe thut! 

Gräfin. 

Die Jugend, welche Du dem Kinde zu einer freudeleeren 
geſtaltet hatteſt, begann erſt ſich zu verſchönen und zu erhellen, 
als ich nach dem Tode meines Gatten dieſes Haus betrat. 

Mildenmart. 
Ich verbiete Dir, mit Dagmar über ihre Mutter zu ſprechen. 
Gräfin. 
Das Verbot kommt zu ſpät. 
Mildenwart. 


Halt Du es vielleicht ſelbſt für nöthig befunden? ... 


Gräfin. 

Nie iſt über Vergangenes ein Wort über meine Lippen 
gekommen. Sie ſelbſt hat es geahnt. Als ſie vor fünf Jahren 
Abſchied nahm und wir in Zärtlichkeiten wetteiferten, um uns 
die bange Stunde der Trennung zu erleichtern, da kniete ſie vor 
mir nieder, und mit all' jener Liebe im Ausdruck, deren nur 
ſie fähig iſt, fragte fie mich leiſe und angſtvoll: „Warum hat 
meine Mutter einſam gelebt, warum iſt ſie einſam geſtorben?“ 
Sie ſelbſt hat mir die Antwort erſpart. Denn plötzlich, mit einem 
Geſicht, das wie verſteinert ſchien, ſchluchzte ſie auf: „Die 
arme Frau!“ 

Mildenwart (Bitter). 

Die arme Frau! 


Gräfin. 

In dieſem Augenblicke hatte ſie Alles begriffen, in dieſem 
Augenblicke hatteſt Du Dein Kind verloren! (hauſe) Auf Deinen 
Befehl ging ſie dann als Hofdame der Herzogin in die Reſidenz. 

MWidenwart (immer ohne Härte, nur feſt entſchloſſen). 

Sie hat ſich, wie ich höre, in dem Glanze und der Ge— 

ſelligkeit des Hoflebens ſehr wohl gefühlt. 


Gräfin. 

Mit dem Gedanken, keine Heimath zu haben? Nicht ein— 
mal den Schein eines guten Einverſtändniſſes ſuchteſt Du vor 
dem Hofe zu wahren, . . . Du haſt Jahr um Jahr vergehen 
laſſen, ohne auch nur an eine Begegnung mit ihr zu denken. 
Du haſt ſie damals in die Welt gewieſen, unter fremde Menſchen, 
Du rufſt ſie heute, nach vier langen Jahren, zurück, um ſie 
einem fremden Manne zu vermählen. Was kümmert's Dich, 
wenn ſie zu Grunde geht! 

Mildenwart. 


Du wirſt ſelbſt einſehen, daß ſie hier nicht bleiben kann. 


Gräfin. 
Laß ſie am Hofe! Man iſt ihr dort zugethan! 
Mildenmart. 
Nein. 


Gräfin. 
Sie wird Deinen Befehlen nicht mehr jo willig folgen. 
Mildenmart. 
Sie muß es. 
Gräfin. 
Eine Andere, als fie gegangen, wird ſie wiederkommen. 


1 Mildenwart. 
Gleichviel! 
Unverkäufliches Manuſeript. 


EAN 


Sie iſt noch freier und jelbfttäinbiger im Fühlen und Denken 
geworden. Ihre Briefe F mir das. 


Dagmar iſt jetzt 25 a Sin will ſie jetzt an feſte und 
unlösbare Verhältniſſe gefeſſelt ſehen. 


Gräfin. 
damit ſie Dir Deine eigenen, welche Du Dir ſchaffen 
willſt, nicht zerſtören kann. Ich verſtehe Dich nur zu gut. 
Damit ſie Dich nicht an Deine erſte unſelige Ehe gemahne, 
damit ſie nicht, an Geſtalt und Zügen der Todten ähnlich, als 
eine lebendige Erinnerung an jene fürchterliche Zeit hier umhergehe. 
Mildenwart (vüiter). 

An jene fürchterliche Zeit! «unmutsig) Wozu die vielen 

Worte? Dagmar wird Grace Melnikoff! 


räfin. 
Er iſt ein Wüſtling, ein Spider. Wage es nicht, ſie un— 
glücklich zu machen, wie Du Jene elend machteſt. 


Mildenmart. 


Dagmar iſt mein Kind, und mir allein ſteht das Recht zu ... 


Gräfin. 
Du haſt es verwirkt. Dieſes Recht, welches Dir die 
Natur über ſie verlieh, haft Du vergeudet wie . . . 
Mildenmart. 
Cornelie, ich dulde dieſe 1 nicht. 


räfin. 
haſt Du hingeſchl ot und nicht geahnt, was Du 
damit verlierſt Dieſes Recht, über ſie zu wachen, habe ich mir 
erworben. Sie wird meiner Hülfe nicht 0 ſie wird ſich 
ſelbſt zu wehren wiſſen. (mit Energie.) Ihrer Mutter hätte 
lie jedes Opfer gebracht, Dir bringt ſie keins! (Lange Baufe.) 
Mildenmart. 

Ich habe Dich nur zu bitten, der Gräfin Alice von Türk 
mit jener Achtung zu begegnen, welche meiner zukünftigen Ge— 
mahlin zukommt. 

Gräfin. 

Du wirſt über kein Verletzen der äußeren Formen zu klagen 
haben, und das umſoweniger, als ich dieſes Haus bald verlaſſen 
und nach Riedheim überſiedeln werde. 

Mildenmart. 

Das Schloß iſt groß genug, um... 


Gräfin. 
Ich werde dennoch gehen. 
Wildenwart. 
Ich liebe keinen Eclat. 
Gräfin. 
Danach habe ich in dieſem Falle nicht zu fragen. 
Mildenmart. 
Du wirft bleiben, Cornelie! 
Gräfin. 
Nein. 
Wildenwart. 


Ich werde morgen mit Dagmar ſprechen. Bis dahin wird 
fie ja durch Dich von der Umgeſtaltung der äußeren Verhältniſſe 
unterrichtet ſein. Und wann beabſichtigſt Du, dieſes Schloß zu 
verlaſſen? 

Gräfin. 


Sobald ich meine Pflicht gethan. 


7. Scene. 
Vorige. Lange. 


N Lange. 

Herr Graf von Melnikoff bitten um die Ehre. 
{ Mildenmart. 

Ich laſſe bitten. (gange ab) 


N Gräfin. / 
Ich bitte, mich bei dem Herrn Grafen zu entſchuldigen. 
(Ab rechts.) 


8. Scene. 
Wildenwart Melnikoff. (im Geſellſchaftsanzuge, von links). 
Melnikoff (ich verbeugend). 
Herr Graf! 
Wildenmart (jede kalt). 
Da ſind Sie ja. Pünktlich wie immer. 
Melnikoff. 
Würden mir der Herr Graf den Vorzug gönnen, Comteß 
Dagmar entgegenzufahren? 
Mildenwart. 
Zu ſpät. Herr Doctor Martinus war bereits ſo gütig. 


*) Die Rolle iſt mit leichtem ruſſiſchem Accent zu ſprechen. 
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Melnikoff. 
Ich höre dieſen Namen hier ſehr oft. 
Mildenwart. 

Martinus iſt mir treu ergeben und dankbar. Ich habe 
ihn, den Sohn meines alten Freundes und Arztes, erziehen 
und ſtudiren laſſen. Ich habe das niemals zu bereuen ge— 
habt. Er hat in ſeinem Beruf Tüchtiges geleiſtet und ſich 
einen geachteten Namen errungen. Er iſt meiner Familie und 
namentlich Comteß Dagmar aus früher Jugend attachirt Des— 
halb ſoll er der erſte ſein, der ihr die Hand zum Willkomm 
reicht. 

Melnikoff. 

Weiß Herr Doctor Martinus, daß ich die Comteß um 
ihre Hand bitten werde? 

Mildenwart. 

Nein. 

Melnikoff. 

Herr Graf, wollen Sie mir noch einige Augenblicke Gehör 
ſchenken? 

Mildenwart (ſieht nach der uhr, ſehr kalt). 

Ich bitte, kurz zu ſein. 

Melnikoff. 

An dem heutigen Tage, welcher über mein ſpäteres Leben 
entſcheidet, welcher mich hoffentlich Ihrer Familie verbindet, 
fühle ich mich Ihnen zu einer Erklärung verpflichtet. 

Mildenwart. 

Dieſe wäre? 

Melnikoff. 

Als ich durch den Tod meines Bruders, des Majorathsherrn, 
plötzlich unabhängiger Erbe eines fürſtlichen Vermögens wurde, 
habe ich mich hauptſächlich mit einer Kunſt beſchäftigt, mit der 
Kunſt, das Leben kennen zu lernen. Sie wiſſen ſelbſt, Herr 
Graf, es iſt das nur ein beſchönigender Titel für allerhand Thor— 
heiten, mit denen wir unſere Zeit, unſere Thatkraft, unſere 
Geſundheit und unſer Geld zu vergeuden pflegen. Es iſt das 
— ſo ſagt man — oder vielmehr, ſo ſagen wir, ein Vorrecht 
unſeres Standes. In dieſen ſtürmiſchen Jahren pflegen die 
Frauen die größte Rolle zu ſpielen. Ich bin mit offenen Augen, 
offenem Herzen und offener Börſe durch die Welt geſtürmt, von 
Genuß zu Genuß, ohne Befriedigung, ohne Reue! Nur einmal, 
vor zehn Jahren, bin ich einem Mädchen begegnet, dem es 
gelang, all' mein Sinnen und Fühlen zu feſſeln. Herr Graf, 
ich war bereits einmal verlobt. Die Dame... 
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Mildenmart. 

Aus unſerer Sphäre? 

Melnikoff. 

. . . die Dame, die Tochter eines hohen Ariſtokraten, hatte 
es dann plötzlich für richtig befunden, ihr gegebenes Wort 
ſchriftlich von mir zurückzuverlangen, und zwar mit einer Leiden— 
ſchaftlichkeit, mit einem Trotze, die mir gar keine Wahl mehr 
ließen. Es iſt das eine recht alltägliche Geſchichte, aber mir 
hat ſie damals, wie es im Liede heißt, das Herz gebrochen. 


Mildenmart, 
Und wozu geben Sie mir jetzt dieſe Erklärung? 16 4 
Melnikoff. 

Um meine Handlungsweiſe Ihnen gegenüber, Herr Graf, 
milder erſcheinen zu laſſen. Denn von jenem Tage an, an dem 
mich jenes Mädchen zurückſtieß, bin ich, verzweifelt und halt— 
los, immer weiter dem Verderben entgegengedrängt worden . . . 
bis hierher. 

Mildenwart (nach kurzer Pauſe, in welcher er ihn verächtlich angeſehen). 

Und jetzt haben Sie mir wohl Nichts mehr zu ſagen? 

Melnikoff. 
Noch einen Augenblick, wenn Sie geſtatten. Glauben Sie, 
Herr Graf, daß Dagmar meinem Antrage zuſtimmen wird? 
Wildenwart (iedr kalt). 
Sie haben mein Wort, und das hat Ihnen zu genügen. 
Melnikoff. 
Wenn ſie ſich aber dennoch nicht fügt . . . 
Wildenmart (ungeduldig). 
Sie muß es. 
Melnikoff. 

Herr Graf, Sie wiſſen, was von dem Zuſtandekommen 
dieſer Ehe für Sie, für mich abhängt. Ich wiederhole es: ich 
liebe Ihre Tochter. Seit ich ſie geſehen, iſt wieder eine Hoffnung 
in mir erwacht, eine Hoffnung auf neues Leben. Nicht Ihre 
Reichthümer, Herr Graf, verlange ich. Ich wies ſie zurück, nur 
der Beſitz Dagmar's kann mich, den Schiffbrüchigen, retten. Und 
um dieſen Beſitz will ich kämpfen, weil ich in ihm meine Rettung 
erblicke; weil ich fühle, daß ſie mich läutern, mich zu ſich empor— 
ziehen kann. Wird fie mein Weib, jo will ich in ehrlicher Reue .. . 

Mildenmart (verächtlich). 

Genug! 

Unverkänfliches Manuſeript. 


Dagmar. 


Ve 


Melnikoff (tatt). 

Herr Graf, Sie haben es mit einem Manne zu thun, der 
Nichts verlieren kann, aber Alles gewinnen, der vor Nichts 
zurückſchreckt, um zu feinem Ziele zu gelangen. (Nach kurzer Bauie.) 
Willigt Comteß Dagmar nicht ein, dann ... 


Mildenmart. 


Dann? 

Melnikoff (kalt). 

So kenne ich feine Schonnng. Sie wiſſen, ich habe die 
Waffen in der Hand, Sie zu verderben und Ihren Namen für 
alle Zeiten zu brandmarken. Sie werden mir alſo bis Morgen 
das Jawort der Comteß verſchaffen? 


9. Scene. 
Vorige. Lange (von links, mit Hut und Mantel des Grafen). 
Midenmart 
(Lange iſt ihm behilflich; mit völlig verändertem, verbindlichem Tone zu Melnikoff). 
Ich muß Sie nun Ihrem Schickſal überlaſſen und meinem 
Gaſt entgegenfahren. Vielleicht vertreiben Sie ſich die Zeit ein 
wenig mit Lectüre? Herr Lange, bitte, führen Sie den Herrn 
Grafen in die Bibliothek und ſorgen Sie für jede Bequemlichkeit. 
Lange (zu Melnikoff). 
Darf ich bitten, Herr Graf? (mit Melnitoff links ab) 


10. Scene. 
Wildenwart (ihm nachſehend. Dann) Lange. 


Mildenwart. 

Und in die Hand dieſes Schurken bin ich gegeben . . . 
machtlos, unrettbar! Kein Ausweg, keine Hülfe! Wenn aber 
Dagmar in ihrem unbeugſamen Stolz all' meinen Bitten, meinen 
Befehlen ein Nein entgegenſetzt? So bleibt nur das Eine: 
ihr Alles zu entdecken. Doch nein, unmöglich! Das Geheimniß, 
welches ich ſeit langen Jahren gewahrt habe, unter dem ich 
gelitten, ich will es mit mir nehmen für immer! (er ſteht in Gedanken.) 

Lange (von links). 

Erlaucht, der Wagen! 

Mildenwart. 
Ich komme ſchon! (Links mit Lange ab.) 
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11. Scene. 
Gräfin Bernrod (von rechts. Dann) Fräulein Leo. 
Grüfin (tritt an's Fenſter). 

Wenn Dagmar ihm nur nicht begegnet! Nein, er nimmt 
den Weg durch die große Allee. Ihn treibt es nicht, ſein Kind 
zu umarmen. Er jagt einem anderen Glücke nach. Wenn ein 
Mann, ſo weltſcheu, ſo trotzig, ſich in ſeinen Jahren noch 
einmal zu einer Ehe entſchließt, kann nur Liebe ihn dazu 
bewegen. War er denn jemals wahrer Liebe fähig? Niemals. 
Er hat nicht ſein Weib geliebt, nicht ſein Kind! Und ein 
Mädchen ſollte dieſes Wunder vollbringen können? (Sie ſteht in Gedanken 


am Fenſter.) 4 
Fräulein Leo 
(von links, macht drei förmliche Verbeugungen). 


Gräfin (wendet ſich um). 
Ah, guten Abend, liebe Leo. 
Fräulein Leo 
(küßt der Gräfin ceremoniell die Hand und ſchlägt ein Buch auf). 
Iſt es geſtattet fortzufahren? 
Gräfin (niet). 
Fräulein Leo (lieſt). 

„Die Vernunftehe wird ſo genannt, weil ſie die unver— 
nünftigſte unter allen denkbaren Arten der Ehe iſt. Der Drang 
nach Liebe iſt aus dem Herzen der Menſchen nicht zu entwurzeln, 
und ſucht mit fortwährender unendlich ſchmerzhafter Spannung 
einen Ausweg aus den ſtarren Wänden des legalen und geſell— 
ſchaftlichen Conventionalismus.“ 


Gräfin. 
Sehr wahr! 
Fräulein Leo (leſend). 


„Die conventionelle Ehe bringt Diejenigen, welche ſie ein— 
gehen, früher oder ſpäter in einen Conflict zwiſchen beſchworenen 
Pflichten und der unausrottbaren Liebe, und läßt ihnen nur 
die Wahl zwiſchen Gemeinheit und Untergang.“ (uoſichtlich) Dies 
iſt der Schluß des Kapitels. 

Gräfin (lächelnd). 

Legen Sie nur das Buch bei Seite, liebe Leo. Ich weiß 
ja, daß es Ihnen ein horreur iſt, wie Sie ſich ausdrückten, 
über ſo heikle Dinge nachdenken, geſchweige, ſie leſen zu müſſen. 

Fräulein Leo. 

Ja, Frau Gräfin, ich muß geſtehen, in meiner zwanzigjährigen 
Thätigkeit — ich darf wohl ſagen, zwanzigjährigen, denn ich bin 
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nun neunzehn Jahre und 264 Tage hier auf dem Schloſſe — 
iſt mir niemals, weder von Seiner Erlaucht, noch von der 
Frau Gräfin die Zumuthung gemacht worden, ein ſo unſittliches 
Buch in die Hand zu nehmen, wie dieſe „conventionellen 
Lügen“. 

Gräfin. 

Das Buch zeugt von großem Scharfſinn und tiefer Menſchen— 
kenntniß. 

Fräulein Leo. 

Es deckt rückſichtslos Gebrechen der Geſellſchaft auf, ohne 
ſie heilen zu können. 

Gräfin. 

Was ſollte alſo, Ihrer Meinung nach, ein Mädchen be- 
ginnen, welches ungefragt in eine ihm widerwillige Ehe getrieben 
wurde? Was ſoll das Mädchen thun, wenn es den Mann, 
an welchen es gefeſſelt wurde, nicht ehrt, nicht liebt, ſondern 
verachtet? 

Fräulein Leo. 

Ausharren! 


Gräfin. 

Sie ſind, bei al! Ihrer Gutmüthigkeit, eine vortreffliche 
Schülerin des Grafen Wildenwart. Für ein Geſchöpf alſo, das, 
unglücklich und liebeleer, würden Sie kein Mitleid empfinden? 

Fräulein Leo. 


Nein. 

Gräfin (für ſich). 

Arme Dagmar, nicht einmal Mitleid! (pauſe) Sagen Sie 
mir doch, liebe Leo, eine Frage, welche ich ſchon lange an Sie 
richten wollte. abſichtslos) Wiſſen Sie vielleicht zufällig, wer hier 
auf dem Schloſſe ein Anhänger von Zola iſt? 

gräulein Leo (betroffen). 
Nein . . . das weiß ich . . . nicht! 
Gräfin (abſichtslos). 

Es fällt mir ſchon ſeit geraumer Zeit auf, daß auf jeder 
der buchhändleriſchen Anſichtsſendungen der berühmte franzöſiſche 
Naturaliſt vertreten iſt. Daß Graf Wildenwart kein Freund 
derartiger Lectüre, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, und auch in der 
Bibliothek Seiner Erlaucht fand ſich — wie mir Herr Lange 
ſagte, kein einziger Band vor. Und dennoch muß ſich hier 
Jemand ganz beſonders für dieſes Genre intereſſiren, denn die 
Bände ſind ſämmtlich behalten worden. 

Fräulein Leo (verlegen). 

Wahrſcheinlich von Herrn Lange. 


N 


Gräfin. 
Aber, Fräulein Leo, wie können Sie nur den würdigen 


Greis ſo verdächtigen! 
Fräulein Leo. 
Alter ſchützt vor Thorheit nicht! 


Gräfin (völlig beziehungslos). 

Ich bitte Sie alſo, meine Liebe, veranlaſſen Sie, daß ich 
bald den glühenden Bewunderer, den der Romancier unter dem 
Perſonale des Schloſſes gefunden, erfahre. Es würde mich das 
ſehr intereſſiren. (Pauſe; ſie ſchaut wieder zum Fenſter hinaus; tiefe Stille; plötzlich 
beleben ſich ihre Züge; ſie ſteht auf.) Graf Wildenwart kehrt zurück? A. 
Ohne die Gräfin? . . . Was bedeutet das? . . . (Aufſchreiend.) Es 
iſt Dagmar! (Fräulein Leo links ab.) Ja, komme nur! (Ihr immer zuwinkend.) 
liege eile nach fünf Jahren endlich endlich 
ich will ihr entgegen . . . eie hätt ſich am Stuble feſt) ich vermag es 
nicht . . . auch die Freude kann die Glieder lähmen . . . (Kurze 
Pauſe, während welcher ſie mit ausgebreiteten Armen nach der rechten Thüre blickt.) 


12. Scene. 
Gräfin. Dagmar. Martinus. Lange. 
(Die rechte Thür wird heftig aufgeriſſen, man hört Dagmars Stimme: 
„Wo, wo iſt ſie?“) 
Martinus (voran). 
Da bringe ich ſie Ihnen wieder, Frau Gräfin! 
Aagmar (ſtürzt mit einem jubelnden Schrei auf die Gräfin zu). 
Gräfin (fie ſtürmiſch an ihre Bruſt drückend). 
Dagmar, mein Kind, mein holdes Kind! (eanges ſtummes Spiel.) 
Martinus (zu Lange). 

Herr Lange, ich bin mir in meinem ganzen Leben noch 
nicht ſo überflüſſig vorgekommen, wie in dieſem Augenblicke, und 
ich glaube in Ihren würdigen Zügen leſen zu können, daß auch 
Sie für Ihre werthe Perſon meine Anſicht theilen!  «@eife zu Lange, 
der ganz in Dagmars Anblick verloren.) Kommen Sie nur, alter Schwärmer, 
Sie können auch nachher noch die junge Comteß begrüßen. 
Kann ich dem Herrn Hofmarſchall meine Aufwartung machen? 


Lange. 
Der Herr Baron find ſoeben bei der Toilette. (Beide rechts ab.) 


13. Scene. 
Gräfin. Dagmar. 


Gräfin 
(ſitzend, der vor ihr knieenden Dagmar das Haar ſtreichelnd). 


Wie ſchön biſt Du geworden! 
Unverkäufliches Manuſcript. 


. 


Zagmar (voll Anmuth). 
Und weiter haſt Du mir Nichts zu ſagen, nach ſo langer 


Trennung? 
Gräfin (fie immer betrachtend). 


Fünf Jahre haft Du mich allein gelaſſen . . . fünf endlos 
lange Jahre! Haſt Du denn gar keine Sehnſucht nach dieſen 
alten Zügen empfunden? (Mit überſtrömendem Gefühl ſie wieder umarmend.) 
Nun halte ich Dich feſt und laſſe Dich nicht wieder! (Stummes Spiel.) 

Zagmar (cufitehend). 

Martinus hat mir ſchon geſagt, daß ich Dich wohl und 
heiter finden würde. 

Gräfin (gezwungen). 

Ja, ganz wohl und heiter. 

Augmar. 

Nun wollen wir uns auch tüchtig ausplaudern während der 
wenigen Tage, die ich hier bleiben kann. Du mußt mir Alles, 
Alles erzählen, . . . was Du gethan und gedacht und erlebt 
haſt . . . oh . . . das werden ſchöne Stunden werden! 


Gräfiu. j 
Willſt Du denn Wildenwart ſobald wieder verlaſſen? 


Qagmar. 

Ich habe der Herzogin Marie das Verſprechen geben müſſen, 
in ſpäteſtens acht Tagen wieder in der Reſidenz zu ſein. Sie 
behauptet, ohne mich nicht leben zu können. Und damit ſie 
ſicher iſt, daß ich mein Wort halte, hat ſie mir unſeren guten 
Hofmarſchall, Baron Dölſach, mitgegeben. Unter ſeinem Schutze 
ſoll ich wieder. 


Gräfin, 
Hat Dir das Leben am Hofe gefallen? 


Angmar. 

Zerſtreuung und Anregung giebt es dort gern. Die Tage 
fliehen dahin. Man lernt vergeſſen und kommt nicht zur Einkehr 
in ſich ſelbſt. (Sie geht im Saale umher.) 

Gräfin (für ſich). 

Nach dem Vater fragt ſie nicht. Ich wußte es, ſie kommt 
wie ſie gegangen. 

Aug mar (ſich umſchauend). 

Wie mich das hier Alles ſo ernſt, ſo feierlich, ſo fremd 
berührt! (n Gedanken) So fremd! In dieſem Saale hatte man 
meine Mutter aufgebahrt! (Pauſe; ſie geht zur Mittelthür, hebt die Portiere und 
ſieht in den hellerleuchteten Speiſeſaal). Ah! da ſtrömt es Einem ja ganz 
wohlig entgegen! Ein ſo glänzender Empfang für mich? Das 
wundert mich. 


Gräfin. 
Wir erwarten heute Abend noch Gäſte! 
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Dagmar (leicht). 
Und denen ſoll ich wohl die Honneurs machen? Als ob 
Du das nicht viel, viel beſſer verſtündeſt! Hat man mich des— 
wegen ſo ſchnell hierhergewünſcht? Iſt man denn hier auf 
Wildenwart plötzlich ſo geſellig geworden? Das würde mich für 
Dich freuen. 


Gräfin. 
Gräfin Türk und Graf Melnikoff werden mit uns ſpeiſen. 


Dagmar. 
Ein Brautpaar? 

Gräfin. 
Nein. 

Nagmar. 


Namen, die ich niemals gehört. 


Gräfin. 
Du wirft Dich an ihren Klang gewöhnen müſſen. 
Dagmar. 
Ah! In dieſen wenigen Tagen, die ich hier bleibe? 
Gräfin (langſam). 
Du wirſt länger bleiben müſſen, als Du glaubſt. 


Nagmar. 
Wenn Du es wünſcheſt, werde ich den Hofmarſchall zu 
überreden ſuchen. (aurz) Sonſt nicht! 
Gräfin (langſam). 
Dein Vater wünſcht, daß . . . Du . . . nicht mehr an den 


Hof zurückkehrſt! 
Augmar (ttolz). 


Mein Vater? .. . (Gedankenvoll.)) Mein Vater! ... (hre Züge 
beleben ſich, plötzlich mit einem Freudenſchrei.) Mein Vater? (Hervorſprudelnd.) 
Empfindet er endlich Sehnſucht nach ſeinem Kinde? . . . Treibt 
es ihn endlich, mich an ſein Herz zu drücken und mir in einem 
langen, liebevollen Blicke zu ſagen: „Vergiß, was ich an Dir 
gefehlt . . . vergiß, daß ich Dich um Deine Jugend betrog ... 
vergiß, daß ich Dir ein Fremder war, daß ich Dich nicht 
verſtand, nicht verſtehen wollte? Aber nun komm' an dieſes 
Herz, das für Dich, nur für Dich ſchlägt!“ Will er das zu 
mir ſagen? .. . hat er mich deswegen hierhergerufen .. ſoll ich 
deswegen hier bleiben? Oh, ich leſe es in Deinen Mienen ... 
ja, es iſt ſo, wie könnte es auch anders ſein! Nun werde ich 
zu leben beginnen! (Zubelnd.) Wie will ich jubelnd an ſeine 
Bruſt fliegen und ſie erwärmen mit heißer, inniger Kindesliebe! 
Und ich will zu ihm ſprechen: „Nichts von vergeſſen . . . Nichts 
von verzeihen . . . laß uns jetzt leben ... laß uns jetzt uns lieben! 
(Auf die Gräfin zueilend) Nun find al’ dieſe düſtren Schatten ver— 
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flogen und Licht und Wärme werden hier einziehen! Fort. 

ihr Geſpenſter . ihr habt keine Macht mehr über 
uns! . . . Als ich an Martinus Seite hierherfuhr, und er mir 
mit ſeinem herzlichen Lachen die bangen Gedanken hinweg— 
plaudern wollte, da hatte ich nur den einen Gedanken: „Wie 
wirſt Du ihn finden?“ Bei jedem Felde, an dem wir vorüber— 
flogen, bei jedem Baume, der ſich grüßend vor mir ſenkte, immer 
nur den einen Gedanken: „Wie wirſt Du ihn finden?“ Nun iſt, 
wie mit einem Zauberſchlage, all' der häßliche Spuk verflogen .. 

ich werde beglücken können und glücklich ſein! cueberſtürzend.) Wo, 
wo iſt er? Ich will ihm entgegen . . . Und all' das danke ich Dir, 
Du gütige Vorſicht, denn ich weiß, ich fühle es all dieſer 
Segen kommt von Dir! —Schluchzend vor der Gräfin auf die Kniee ſinkend.) 
O, Du theuerſte, mütterliche Freundin: ich habe meinen 


Vater wi eder! (Sie birgt ihr Geſicht in der Gräfin Schooß. Lange, tiefe Pauſe.) 
Gräfin (ihr zärtlich das Haar ſtreichelnd, für ſich). 


Ich bringe es nicht über das Herz. 
Qagmar (ipringt auf). 
Sit er krank? Warum kommt er mir nicht entgegen? 
Quäle und foltere mich nicht. 
Gräfin (ſich erbebend). 


Dagmar . . . Dein Vater hat Dich hierhergerufen ... 
(Pauſe, Dagmar ſtarrt fie angſterfüllt an.)). Um Dir zu ſagen, daß l 
Aagmar. 


Mein armes Herz hat mich betrogen? 
Gräfin (nickt langſam). 


Dagmar 
(ſchaudert zurück und fällt mit einem furchtbaren Schrei auf das Fauteuil. Lange Pauſe, nur 
unterbrochen von Dagmar's krampfhaftem Schluchzen). 


Gräfin. 
Dagmar, höre mich ruhig an. Dein Vater hatte nicht den 
Muth, es Dir zu ſagen: Du ſollſt heirathen! 
Aagmar (aufſpringend). 
Laß mich fort . . . aus dieſem Hauſe . . . nicht eine Nacht 
will ich hier verbringen. 
Gräfin. 
Graf Paul von Melnikoff hat um Dich geworben. Du 
wirſt ſeine Frau werden. Dein Vater wird es Dir befehlen. 


Anamar. 

Befehlen? Und wenn ich dieſem Befehle nicht Folge leiſte? 
Gräfin. 

Er wird Dich zwingen. 
Angmar. 


Der große Reck yenfünftler! Das alſo ſoll der Abſchluß 
meiner Jugend feind meines jämmerlich verfehlten Lebens? 


an, 


(deftig) Dazu hat man mich hierhergerufen, das konnteſt Du 
dulden, Du? 0 
ra 


fin. 

Ich habe ihn gebeten, beſchworen, ich habe mit aller Energie 
gekämpft für Dich . .. es war umſonſt. Graf Melnikoff ... 
Qagmar. 

Nichts mehr von ihm! Ein Mann, der, ohne die Liebe 
des Mädchens zu beſitzen, wer Hohn) mit dem Vater handelseinig 
zu werden ſucht, iſt feig und verächtlich! Ich will Nichts mehr 
von ihm hören. (Mit ritterem Lachen) „Du ſollſt heirathen!“ — 
Ich habe einmal im Theater eine Comödie geſehen, in welcher 
ein Vater ſeine Tochter in eine ihr verhaßte Ehe zwang, 
um ſich vor finanziellem Ruin zu retten. Das Publikum war 
ſehr gerührt und die Damen im Parterre weinten über das 
Opfer des willenſtarken Mädchens. Ein ſolches Opfer wird 
Seine Erlaucht, Reichsgraf Wildenwart, der Standesherr auf 
Riedheim und Wildenwart, der Beſitzer eines Vermögens, um 
das ihn Könige beneiden dürfen, wohl kaum zu verlangen ge— 


zwungen ſein. 
5 ; f Gräfin (langſam). 
Er . . . will ſein eigenes Glück. 


Qugmar. 
Sein... eigenes Glück? 

Gräfin. 
Dein Vater will ſich zum zweiten Male... 

Aagmar. 
Vermählen? 

Gräfin. 
Ja. 

Aagmar. 
Und dieſe Gräfin Türk? .. . 

Gräfin. 

wird Deine Mutter werden. 


Qagmar (mit beiden Händen das Geſicht bedeckend.) 

Oh! (Pauſe.) 

Gräfin (ruhig). 

Ich kenne ſie nicht. Dein Vater war nicht freigebig mit 
ſeinen Mittheilungen über die Dame. Ich weiß nur, daß er 
die Gräfin im vergangenen Sommer in der Schweiz kennen 
lernte. Ich vermuthe, daß auch die plötzliche Reiſe, welche er 
in den letzten Wochen nach Petersburg unternahm, mit dieſer 
Heirath zuſammenhängt. Sie muß ihn wohl ſehr lieben, denn 
die Ungleichheit ihres Alters hat fie nicht abhalten können ... 

Augmar, 
So hat fie ihm Schon ihr Jawort gegeben? 
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Gräfin. 
Ich glaube nicht. Ihr heutiger Beſuch auf Wildenwart . . . 
Aagmar (in Gedanken). 

Mir iſt, als käme ich von einer Beerdigung, als hätte ich 
mein Theuerſtes verſcharren müſſen ... die Hoffnung auf 
Glück! . . . Nun komme ich zurück in die öden, kalten Räume 
und finde Alles leer! 


14. Scene. 
Vorige. Lange. 


Lange. 

Seine Erlaucht und Gräfin von Türk ſind ſoeben im Schloſſe 
eingetroffen. Seine Erlaucht laſſen die gnädige Comteß erſuchen, 
das Reiſekleid mit einem Geſellſchaftsanzug zu vertauſchen. 

Qagmar. 

Zu dieſer Comödie ſoll ich mich noch ſchmücken? (den Kopf 
zurüdwerfend.) Nein! Sagen Sie meinem Vater, daß ich mich von 
der Reiſe angegriffen fühlte. Ich bedauerte daher, der Tafel 
nicht beiwohnen zu können. 


Zu Befehl. 
QZagmar. 


Herr Lange, ich bitte Sie, mir für die wenigen Tage, 
welche ich hier im Schloſſe verweilen werde, die Gartenzimmer 
zu öffnen. 


Lange. 


Lange. 

Das iſt nicht möglich, gnädige Comteß! 
Nagmar. 

Warum nicht? 


Lange 
Gräfin von Türk haben dieſe Zimmer ſoeben bezogen. 
Zagmar (für ſich). 
Die künftige Herrin dieſes Schloſſes. (Zu Lange) Ich laſſe 
den Herrn Hofmarſchall zu mir bitten. 
Lange. 
Der Herr Hofmarſchall find noch bei der Toilette. (us.) 


15. Scene. 
Vorige, (ohne) Lange. (Dann) Martinus 


Gräfin (Dagmar umfaſſend). 
Geh' und kleide Dich um, Dagmar. Die alte Dorothee 
wird Dir behülflich ſein. 


ea 


Qagmar. 


Lebt ſie noch, die gute Alte? 
Grüfin. 
Es iſt Alles beim Alten geblieben. 


Qagmar (leije für ſich). 

Alles beim Alten geblieben. 

Martinus (von rechts). 

Die Herrſchaften kommen ſchon die Herculestreppe herauf . . . 
wenn ſie nicht vielleicht noch einen Augenblick in der Gallerie 
verweilen, müſſen ſie gleich hier ſein. Und Sie, Comteß, noch nicht 
einmal im Feſtkleide? Ei, ei, das nenne ich die Zeit verplaudern. 


16. Scene. 


Gräfin. Dagmar. Martinus. Graf Wildenwart. Gräfin von 
Türk. Graf Melnikoff. Lange. Mehrere Diener. 


Lange 
(öffnet die rechte Thür und ſtellt ſich mit einem mehrarmigen Leuchter vor dieſelbe). 
(Graf Wildenwart und Gräfin Türk am Arm treten ein. Im ſelben Augenblicke öffnet ein 
Diener die linke Thür und ſtellt ſich gleichfalls mit einem Leuchter vor dieſelbe. Graf Melnikoff 
tritt ein. Die Stellung muß durchaus ſo angenommen werden, daß ſich Melnikoff und Gräfin 
Türk noch nicht ſehen können.) 


Mildenwart (rufend). 
Dagmar. 


Augmar 


(wendet ſich um, erblickt ihren Vater und een ſich krampfhaft an's Herz. Sie geht einige 
Schritte, um ihn zu begrüßen, hält dann aber inne und ſenkt den Kopf; tiefe Stille.) 


Mildenmart 
(der während der Pauſe Dagmar ſchmerzlich angeſehen, ift gleichfalls einige Schritte vorge— 
treten; er ſteht einen Moment in ihren ne verloren, dann richtet er ſich plötzlich auf und 
tellt vor). 


Gräfin Alice von Türk, meine Schweſter, die Frau Gräfin 
Cornelie von Bernrod, meine Tochter, Comteß Dagmar, Herr 
Doctor Martinus, mein Hausarzt. (Den etwas im Hintergrunde ſtehenden 
Melnikoff bemerkend). Ah, pardon, (vorſtellen d) Herr Graf von Melni— 
koff! (Gräfin Türk, von dem Namen betroffen, wendet ſich um und erblickt Melnikoff; 
Wildenwart iſt zu Lange getreten und giebt demſelben leiſe einige Befehle.) 

Melnikoff (ſtarrt Türk an; leiſe, verwirrt). 
Alice! 
Alice (füfternd). 
Um Gotteswillen, wir kennen uns nicht. (Der Vorgang iſt von 


Niemandem bemerkt worden.) 
Mildenwart (zu Lange). 
Bitte, melden Sie dem Herrn Hofmarichall . 


Lange. 


Der Herr Hofmarſchall ſind noch immer bei der Toilette. 
(Leiſe, förmliche Converſation untereinander. Lange tritt mit dem Leuchter an die Mittelthür 
und hebt die Portière, ſo daß man vollſtändig in den erleuchteten Speiſeſaal ſieht; an der 


Tafel mehrere Divans.) Erlaucht, es iſt ſervirt! 
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Mildenmart 
(ſich vor Alice verbeugend, betritt zuerſt den Speiſeſaal). 
Melnikoff (ſich vor Gräfin Bernrod verbeugend, folgt langſam). 
Lange 
(der die Portiere weit zurückgehoben hat, folgt den Paaren). 


Martinus 
(auf Dagmar zu, welche ſich im Vordergrund an einem Stuhle feſthält; ihr leiſe zuflüſternd). 


Kommen Sie, Dagmar! 


Qagmar (fäut mit dem Schrei). 


Helfen Sie mir, Martinus! an den Stuhl; ihr Geſicht mit beiden 
Händen bedeckend.) 
(Man nimmt im Speiſeſaal Platz.) 


Martinus 
(indem er Dagmar betrachtet, langſam die Worte wiederholend). 


„Helfen Sie mir, Martinus“. (Kurze Pauſe zuverſichtlich.) Das 
will ich thun! 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Außug. 

(Bibliothek im Schloſſe.) 
(Geräumiger Saal“ mit reicher, architektoniſcher Pracht, dunkel ge⸗ 
halten. Zahlreiche, theils durch Vorhänge gedeckte, theils offene hohe 
Bücherregale, auf deren Simſen Büſten ſtehen. Weite Mittelglasthüre 
mit Veranda und freiem Ausblick nach dem Park. Links und rechts 
Thüren. Rechts im Vordergrunde ein breites Fenſter. Rundetabliſſement 
in dunkelm Leder, Fauteuils, Seſſel, Tiſche mit Globus, Zeitungen ꝛc.) 


1. Scene. 


Baron von Dölſach (in ſehr gewählter Toilette). Lange. 


Qölſach 
(ſitzend und ſich vor einem kleinen Handſpiegel das Haar ordnend). 


Nun ſagen Sie mir noch, Herr (franzsſiſc) Lange, nicht 
wahr, (ranzöſiſch Lange? 
Lange ſſich verbeugend, deutſch). 
Lange. 
Qölſach 
So?! — Pflegt man denn hier auf dem Schloſſe ſtets ſo 
ſpät Tag zu machen? Es iſt ja beinahe zwölf Uhr. 


Lunge 
Man dejeunirt hier um acht Uhr Morgens. 
Aölſach (als ob er nicht recht verſtanden hätte). 
Um wann? 
Lunge. 


Um acht Uhr. 
ölſach 
Eine Stunde, welche 0 nur vom Hörenſagen kenne. 


Seine Erlaucht beſuchen er alltäglich die Schloßkirche. 
Im Sommer beginnt der Tag auf Wildenwart um ſechs Uhr. 


»Der Eindruck muß durchaus reich und vornehm fein und darf keines— 
wegs an das nüchterne Studirzimmer eines Gelehrten erinnern. 


Unverkäufliches Manuſeript. 
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Zölſach (entiegt). 
Mein Gott, da komme ich ja meiſt erſt aus dem Club nach 
Hauſe. Und das Diner? 


Um vier Uhr. 
QZölſach (ſich wieder im Spiegel beſehend). 


Franzöſiſche Küche? 5 
gange. 
Wir haben ſeit zwanzig Jahren denſelben ſchwediſchen Koch. 


Hölſach. 

Mon Dieu! ein ſchwediſcher Koch! Ich habe von ſchwediſchen 
Zündhölzchen, ſchwediſchen Handſchuhen und — irre ich nicht — 
auch ſchon einmal von ſchwediſchen Dichtern gehört. Oh ja! 
es giebt ja auch ſchwediſche Brödchen und ſchwediſchen Punſch. 
Aber davon allein kann man ſich doch unmöglich ſeit zwanzig 
Jahren auf Wildenwart nähren. (murmelnd.) Ein ſchwediſcher Koch! 

Lange. 

Die ſelige Frau Gräfin, welche aus Schweden ſtammte, 
brachte ihn bei ihrer Verheirathung mit und ſeitdem iſt er hier 
geblieben. (Sich verbeugend.) Der Herr Baron wollen mich gütigſt 
entſchuldigen. (inks ab) 


Lange. 


2. Seene. 


Qölſach. 

Ich werde der Comteß zu einer möglichſt beſchleunigten 
Abreiſe rathen. (sich verbeugend; Das habe ich nicht verdient, 
Hoheit, daß man mich acht Tage in dieſe Verbannung ſchickt! 
(umbergehend.) Kein Macao . .. kein Ballet . . . nicht einmal eine 
Operette und (chaudernd) ſchwediſche Küche! Ich komme mir vor, 
wie ein Deportirter! „Sich umſehend.) Bücher! Nichts, als todte 
Bücher! (webmüthig.) Wie vielen Flaſchen Röderer könnte man 
wohl für all' dieſes bedruckte Papier die Hälſe brechen! 


3. Scene. 
Dölſach. Fräulein Leo. 


Fräulein Leo 
(kommt von rechts mit einigen auffallend gebundenen Büchern, welche ſie, ohne Dölſach zu 
bemerken, in ein Regal einreiht). 


Qölſach (fie durch die Lorgnette betrachtend). 
Eine ſtark übertragene Erſcheinung! Dieſes Wildenwart 
muß doch ſehr geſund ſein. Die Leute erreichen hier ſämmtlich 
ein ungewöhnlich hohes Lebensalter. - (Er räufvert ſich absichtlich.) 


Fräulein Leo 
(dreht ſich erſchreckt um und macht vor Dölſach drei Verbeugungen). 


Herr Hofmarſchall . . . ein unausſprechliches Glück, daß ich 
Sie ſehe . . . ich habe eine Bitte. 
Qölſach. 
Verfügen Sie über mich, verehrte Frau! 
Fräulein Leo (verbeffernd). 
Fräulein! 


So?! 
Fräulein Leo. 
Eine ſehr discrete Frage, eine ſehr dringliche Bitte, Herr 
Baron, mein Lebensglück liegt in Ihrer Hand. 
Qölſach (für fi). 
2 Herrgott, fie wird mir doch keinen Heirathsantrag machen 
wollen. 


Dölſach (gedehnt). 


Fräulein Leo. 
Ihre Hoheit die Frau Herzogin Marie ſind vom Himmel 
mit einem Sohne geſegnet worden. 
Dölſach. 
Das weiß ich. 
Fräulein Leo. 


Seine Hoheit der junge Erbprinz Friedrich Auguſt Leopold 
Ludwig... 
Dölſach werbeſſernd). 
Ludwig Leopold . .. 
Fräulein Leo. 
.. . geruhen jetzt drei Jahre zu zählen. 


Qöl ſach. 

Das weiß ich auch. 

Fräulein Leo. 

Ich höre, man ſucht am Hofe eine Erzieherin für den 
jungen Fürſtenſproß. (mit großem Entſchluſſe) Herr Baron, würden 
Sie nicht die namenloſe Güte haben, mich für dieſe Stelle in 
Vorſchlag zu bringen? Hier im Schloſſe iſt meines Bleibens 
nicht mehr lange. Mein Ruf, meine Vergangenheit ſind tadellos. 

Qölſach (für ſich). 

Bei dieſem Exterieur kein Wunder. 

Fräulein Leo. 

In dieſe fürſtliche Kindesſeele den erſten Keim von Sittlich— 
keit und Tugend pflanzen und ſomit der Zukunft unſeres Herzog— 
thums einen Dienſt leiſten zu können, würde mich unendlich 
beglücken. Und, wenn ſpätere Geſchlechter einſt in unſerer vater— 
ländiſchen Geſchichte leſen würden: „Die erſten veredelnden Ein— 

Manuscript not for sale. 


a 


drücke empfing unſer erlauchter Landesfürſt durch die ſorgfältige, 
ſittliche Erziehung des Fräulein Leo . . .“ — mein ſchönſter 
Traum wäre erfüllt. Darf ich hoffen, Herr Hofmarſchall? 
Adlfad) (ein Notizbuch aus der Taſche nehmend). 
Wir wollen ſehen, was ſich thun läßt. (er notirt) Fräulein Leo? 
Fräulein Leo. 
Adelaide. 


Geboren? 
Fräulein Leo. 

Am achtzehnten Mai. 
Dölſach (wartet). 

N Fräulein Leo. 

Achtzehnhundert — (ie huſtet ftark.) 
Dölſach (für ſich). 

Merkwürdig, wie viele Damen in dieſem Jahre geboren ſind. 
Fräulein Leo. 

Ich ſehe dort Herrn Graf Melnikoff kommen. (Sie macht drei 


Verbeugungen und will ihm die Hand küſſen.) 


Dölſach. 


Dölſach (schreibend). 


Laissez, laissez-cela! 
(Leo links ab.) 


4. Scene. 
Qölſach. 

Dölſach, Du erhältſt noch eine neue Charge: Stellen— 
vermittler für Damen von über fünfzig Jahren! Bisher habe 
ich mich nur mit dem Placement jüngerer Damen, wiel jüngerer 
Damen beſchäftigt. Dieſes Frauenbild aus der deutſchen Ver— 
gangenheit betonte ungemein ſtark ſeine ſittliche Lebensanſchauung. 
(Sich umwendend.) Die Lecture, welche die Dame da ſoeben placirte, 
dürfte wohl den beiten Commentar geben. (während er zum Vücherſchrane 
geht.) Wahrſcheinlich „Stunden der Andacht“, „Pſalmen“, „Kirchen— 
lieder.“ (er nimmt ein Buch heraus.) He? L'assommoir von Emile Zola? 
(Ein zweites.) Nana? (Ein drittes.) Germinal? (Lachend.) Dieſe vor- 
treffliche Dame predigt öffentlich Waſſer und trinkt heimlich 
Wein? Und gleich die feurigſte Marke? Nun, jedenfalls ver— 
nünftiger, als umgekehrt. (nad der uhr ſchauend.) Zwölf Uhr? Ich 
werde jetzt Toilette zum „ſchwediſchen“ Dejeuner machen. (um 
Senfter) Dieſer Melnikoff . . . ſeltſame Erſcheinung hier auf dem 
Schloſſe . . . derartige Leute ſchwimmen immer oben ... man 
glaubt ſie längſt untergegangen und plötzlich erſcheinen ſie 
wieder auf der Bildfläche. 


5 


5. Scene. 
Dölſach. Melnikoff (von der Veranda). 


Aölſach 

Ah, Herr Graf! Sagen Sie, Verehrteſter, hat ſich Comteß 
Dagmar von ihrem geſtrigen Unwohlſein erholt? Als ich mich 
nach ihrem Befinden erkundigen wollte — ich glaube, es war 
ſieben Uhr Morgens — war ſie nirgends mehr zu finden. 

Melnikoff. 

Die Gräfin iſt heute ſchon in aller Frühe mit Herrn Doctor 
Martinus ausgeritten. 

Qölſach 

Mit Doctor Martinus. Ländliche Sitten! Geſtern empfängt 
er die Comteß an der Bahn, heute reitet er mit ihr ſpazieren. 
Scheint ein ganz vortrefflicher junger Mann zu ſein. Aber .. 
Martinus . . . ſchlichtweg Martinus! St ein bischen wenig Und 
noch nicht zurückgekehrt? 

Melnikoff. 

Nein. 

Adlfarh. 

Uebrigens, Herr Graf, iſt es, wenn ich nicht irre, nicht 
das erſte Mal, daß wir uns im Leben begegnen. (Syn prüfend an- 
ſehend.) Wir ſchl ießen nicht eine Bekanntſchaft, wir erneuern ſie 
nur. Bin ich Ihnen 100 im vergangenen Winter im Club 
international in Nizza begegnet? 

Melnikoff (kalt). 
Ich bedauere . . . ich war noch niemals in Nizza. 
Qölſach (fein). 
Pardon, dann habe ich mich geirrt. 
Melnikoff (geht nach der Veranda und ſieht in den Park). 
Nölſach (für ic). 
Ich habe mich nicht geirrt, mein werther Graf. 
Melnikoff Gurückkehrend). 

Die Gräfin Türk beſichtigt ſoeben unter Führung des 

Grafen das Schloß. Die Herrſchaften werden gleich hier ſein. 


(Man hört Stimmen; in demſelben Augenblicke durch die linke Thür Wildenwart und Alice.) 


6. Scene. 
Vorige. Wildenwart. Alice. 


. Wildenwart (Dölſach begrüßend). 
Mein lieber Baron ... 
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Dagmar. 
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Aölſach. 

Ich muß um Verzeihung bitten, Herr Graf, daß ich heute 
Vormittag unſichtbar war. Aber einige wichtige politiſche 
Actenſtücke, welche der Erledigung harrten .. . 

Mildenmarf. 
Die Deviſe für meine Gäſte lautet: sans gene. 


Nölſuch. 

Das iſt die echte Gaſtfreundſchaft. 

Mildenmarf. 

Darum bitte ich Sie, ganz Ihren Neigungen zu leben, 
welche uns hoffentlich nicht zu oft des Vorzuges Ihrer Geſell— 
ſchaft berauben werden. u Alice) Und dies hier, Gräfin, iſt 
mein Tusculum. Hier verbringe ich den größten Theil des 
Tages: ich kann wohl ſagen, meines Lebens. 


Alice. 
Alſo ſtets in der beiten Geſellſchaft. 
mMelnihoff. 
Die Wahl der Werke verräth den feinen Kenner. 
Mildenwart 
Ich habe Bücher ſtets als die beſten Sorgenbrecher erprobt. 
Nölſach (für ſich. | 
Ich ziehe Chateau Lafitte vor. Gu Alice.) Dieſes Wilden- 
wart, ein herrliches Stückchen Erde. Die Promenade heute 
Morgen im thaufriſchen Park . . . (er unterhält ſich mit ihr). 
Mildenmart 


(im Vordergrunde zu Melnikoff, ohne ihn anzublicken, leiſe). 

Haben Sie Comteß Dagmar ſchon geſprochen? 

Melnihoff. 
Die Gräfin iſt noch nicht zurückgekehrt. 
Mildenwart (eeiſe). 

Leiſten Sie der Gräfin Türk Geſellſchaft. Ich werde Dagmar 
jetzt aufſuchen. (Verbindlich zu Alice) Ich muß, gnädige Gräfin, für 
kurze Zeit um Entſchuldigung bitten. (auf Dölſach und Meinitof.) Sie 
werden mit dieſer Stellvertretung zufrieden fein. (Gr küßt ihr die 
Hand, Veranda ab.) 


Dölſach. 

Und auch mir wollen die Herrſchaften geſtatten, mich zurück— 
zuziehen. Noch einige wichtige politiſche Actenſtücke. (Während er 
links zur Thüre geht, dreht er ſich noch einmal um und ſieht Melnikoff an) Es iſt kein 
Zweifel .. . er iſt es . . . wirbt er um die Gräfin Türk? .. . Nous 
verrons! (inks ab.) 


7. Scene. 
Alice. Melnikoff. 
Melnikoff (wendet ſich zum Gehen). 


Alire. 
Bleiben Sie, Graf Melnikoff! Ich bitte Sie, zu bleiben. 
Melnikoff (kalt). 
Ich muß Sie bitten, 155 


Alir 
Nach langen zehn Jahren hat uns hier ein ſeltſamer Zufall 
zuſammengeführt. Und ich preiſe dieſen Zufall, der mir endlich 
ermöglicht, Ihnen die volle Wahrheit zu geſtehen. Ich mußte 
damals ſo handeln. Ich hatte meinem Vater, der einſam auf 
ſeinem kleinen Gute lebte, brieflich meine Verlobung mit Ihnen 
mitgetheilt, und ihn um ſeinen Segen e gebeten. Am nächſten 
Tage war er bei mir in Baden-Baden. In ſeiner herriſchen 
Weiſe befahl er mir, von Ihnen zu laſſen. Er habe meine 
Hand dem alten Fürſten Schönegg, der ſich in mich verliebt 
habe, zugeſagt. Melnikoff, es gab keine Wahl für mich, ich 
mußte durch meine Einwilligung meinen Vater vor financiellem 
Ruin retten. Sie waren damals, als Sie um mich warben, 
noch nicht der Majoratsherr, der Sie durch den Tod Ihres 
Bruders wurden. Der Wunſch, meinem Vater ſeine letzten 
Jahre zu ſorgenloſen geſtalten zu können, beſtimmte mich, das 
Opfer zu bringen und weis) Melnikoff, es war ein Opfer! 
Melnikoff (kalt). 
Erzählen Sie doch zu Ende, Gräfin! 


Alire. 


Mel 
Ihr Märchen hat keinen Schlliß Geſtatten Sie mir, ihn 
zu ergänzen! „Und die Prinzeſſin verſchmähte willig und mit 
Freuden den Ritter und reichte ihre Hand einem Anderen.“ 
(Lebhaft.) Nicht dem Wunſche Ihres Vaters, Ihrem eigenen 
Herzen ſind Sie gefolgt. Ihnen erſchien es begehrenswerther, 
eine Fürſtin werden zu können. Der plötzliche Tod des Fürſten 
vereitelte die Erfüllung Ihrer hochfliegenden, eitlen Pläne, bevor 
Sie ihm die Hand gereicht. 
Alire (auf das Fauteuil niederſinkend). 
Melnikoff! 


Ich bin zu Ende. 
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Melnikoff. 

Sie haben mich nie geliebt! In Ihren Augen war ich 
nur ein Spielzeug, deſſen Sie überdrüſſig wurden, als ſich 
Ihnen ein ſchillernderes, glänzenderes bot. (da Alice abwehren will.) 
Nein, Sie haben mich nie geliebt. Hätten Sie mich ſonſt ſo 
leichten Kaufes aufgegeben? Hätten Sie nicht gerungen um 
meinen Beſitz? An Ihnen wäre es geweſen, mich vor Ihren 
Vater zu führen und ihm zu ſagen: „Gieb mir Deinen Segen, 
auch dieſer wird Dein Alter freundlich erhellen.“ Haben Sie 
das gethan? Haben Sie es nur verſucht? Was lag Ihnen 
daran, daß ich Jahr um Jahr, ein Verzweifelter, durch die 
Welt geirrt bin, ohne Ruhe, ohne Frieden, daß mich Ihr Bild 
verfolgte, daß ich mir Herz und Sinn zermarterte, um zur 
Klarheit zu gelangen. Auf alle meine Briefe kein Wort des 
Mitleids, auf alle meine Klagen kein Laut des Erbarmens. 
Da endlich ſah ich Sie wieder als die Braut jenes Greiſes, da 
fiel es wie Schuppen von meinen Augen, da wußte ich, daß 
ich Sie verloren hatte. (eeidenſchaftlich) Und wiſſen Sie, was Sie 
aus mir gemacht? Zu ſchwach an Willenskraft, Ihr Bild aus 
meiner Seele zu reißen, voll Haß und Grimm ſtürzte ich mich 
in das Leben. Mein Vermögen, das ich bald darauf geerbt, 
all' meinen Beſitz, der mir in den Schooß gefallen, verpraßte 
ich in unſinnigen Verſchwendungen, um mich zu betäuben. 
Alles gab ich dahin . . . meine Liebe . . . mein Erbe . . . meine 
Ehre! Und daß ich ſchlecht geworden bin, ſchlecht und verächtlich, 
das, Gräfin Türk, das iſt Ihr Werk! 

Alire. 

Sie find hart. 

Melnikoff. 

Nur gerecht. 

Alire. 

Ich war jung und leichtſinnig. Mich lockten Reichthum 
und Rang des Fürſten. Ich wollte die Erinnerung an Sie aus 
meinem Herzen reißen und deswegen ſchwieg ich auf alle Ihre 
Briefe. Ja, Melnikoff, ich habe ſchwer gefehlt an Ihnen . . .. 

Melnikoff. 

Nichts mehr davon. 


Alice 
Geſtern, als ich dieſes Schloß betrat, glaubte ich endlich 
in eine helle Zukunft blicken zu können. Heute liegt ſie unklarer 
als je vor mir. (Nach kurzer Pauſe, mit geſenkten Augen.) Ich habe er 
Sie wiedergeſehen, Paul .. . 
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Melnikoff (zurüdiweichend, heftig). 

Gräfin Türk! . . . Nein, Sie haben keine Macht mehr über 
mich. (eeiſe) Denn hören Sie — nach dieſem Augenblicke habe 
ich geſchmachtet zehn lange Jahre — ſo wie ich Sie einſt geliebt 
habe, glühend, grenzenlos, ſo haſſe ich Sie jetzt mit jeder Fiber 
meines Herzens, ſo werde ich Sie haſſen bis zu meinem letzten 
Athemzuge. 


Alire. 

Vielleicht iſt dieſes unerwartete Zuſammentreffen ein Wink 
des Schickſals an mich, noch einmal gut zu machen, was ich 
einſt an Ihnen verbrach. 

Melnikoff. 

So beweiſen Sie es mir jetzt; befreien Sie mich von der 
namenloſen Angſt, welche ich empfand, als ich Sie geſtern plötzlich 
wiederſah. Verlaſſen Sie das Schloß . . . noch heute! 

Alice. 
Sie verlangen Unmögliches von mir. 
Melnikoff. 

Ich ſtehe an einem Wendepunkte meines Lebens. Der Weg 
führt entweder auf die Höhe, wo ich wieder reine Luft athmen 
kann, nach der ich mich ſo lange vergeblich geſehnt, oder hinab 
zurück in die Tiefe, in welche Sie mich geſtürzt. Sie zaudern 
noch? Oh, Sie ſind und bleiben der böſe Dämon meines Lebens, 
der mich verfolgt und vollends zu Grunde richtet. 


Alire. 
Sie irren, Melnikoff; ich werde Ihren Weg nicht kreuzen. 
Melnikoff (lebhaft). 

Beweiſen Sie es, Gräfin, und gehen Sie noch heute fort 
von hier. 

Alire (ihm die Hand reichend). 

Hier meine Hand! (Metnitoff bleibt abgewendet ſtehen.) Verſchmähen Sie 
ſie nicht. Und wenn Sie auch jetzt noch Haß und Mißtrauen 
gegen mich erfüllt . . . ich hoffe, daß Sie dieſe Hand noch ein— 
mal ergreifen werden, um an ihr eine feſte Stütze zu finden. 
Dann werden Sie ſehen, was Sie mir jetzt nicht glauben wollen, 
daß ich tief bereue, an Ihnen ſo ſchwer gefehlt zu haben! 


8. Scene. 
Vorige. Wildenwart (von der Veranda. Dann) Lange (von rechts). 
0 Mildenwart. | 
Ich muß, gnädige Gräfin, um Verzeihung bitten. Comteß 
Dagmar dehnt ihren Spazierritt lange aus. 
Unverkäufliches Manuſcript. 
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Alire. 
Beunruhigt Sie ihr Ausbleiben? 
Mildenwart. 
Ich weiß ſie im Schutze des Doctor Martinus (zu dem an der 
Thür ſtehenden Lange) Sie wünſchen, Herr Lange? 


Lange. 

Die Comteß laſſen ſich bei Euer Erlaucht entſchuldigen; 
Gräfin Dagmar haben Frau Gräfin Bernrod eine Strecke weit 
nach Riedheim begleitet. Die gnädige Gräfin wollten Befehle 
zur Inſtandſetzung des Schloſſes geben und kehren erſt in einigen 
Stunden zurück. 

Mildenmart (für fi, bitter). 
So macht fie ihre Drohung wahr und verläßt mich. (mit 


einer Kopfbewegung Lange entlaſſend.) 
Lange. 


Herr Graf Melnikoff ſprachen vorhin den Wunſch aus, die 
Ställe zu beſichtigen; wenn es dem Herrn Grafen angenehm iſt .. 
Melnikoff. 
Gerne, Herr Lange. (Mit Verbeugung ab mit Lange Mitte.) 


9. Scene. 
Wildenwart. Alice. 


Mildenmart. 

Und jo heiße ich Sie nochmals willkommen in meinen 
Heim, welches hoffentlich . . . cer tor). Ich finde Sie zerſtreut, 
in Gedanken und hoffte, Sie in dieſer Stunde glücklich zu ſehen. 
Sie fühlen ſich nicht wohl in meinem Hauſe und das ſchmerzt mich. 

Alire (verwirrt). 

Sie irren, Graf Wildenwart. 

Wildenwart. 

Nein, Gräfin, jetzt fordere ich von Ihnen volle Wahrheit. 
Haben Sie Mitleid mit mir und helfen Sie mir einen Theil 
der Sorgen tragen, unter deren , ich ſonſt zuſammenbreche. 

Alir 

Der Empfang, welcher mir 1 Abend bei meiner Ankunft 
von Ihrer Familie bereitet wurde, hat mich auf's Tiefſte N 
Kein herzliches Wort der Begrüßung . . . fein Laut der Freude .. 
Ich fühle es, daß ich ein Eindringling . . . 


Wildenmart. 
Beruhigen Sie ſich, Gräfin! Meine Schweſter verläßt noch 
in dieſen Tagen Wildenwart für immer und . . . (düſte) Dagmar 


folgt ihr bald. In wenigen Wochen wird ſie vermählt ſein. 
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Mit Doctor Martinus? 
Wildenmart (düſter). 
Sie wird die Gattin des Grafen Melnikoff. 
Alice (ſich mühſam bezwingend). 
Des . . . Grafen . . . Melnikoff? (zur ſich) Ah, das alſo 
war es 
ildenwart. 
Ich beabſichtige, noch ene ihre Verlobung zu proclamiren. 
Alice (mühſam). 
Und . . . für wann iſt die Hochzeit feſtgeſetzt? 
Mildenmart. 

Für den nächſten Monat. Wann aber, Gräfin, darf ich 
auf Ihr Jawort rechnen? 

Alice, 

Werther Freund... laſſen Sie mir noch eine kurze Bedenk— 
zeit, die ich — deuten Sie mir meine Bitte nicht übel — nicht 
hier verbringen werde! 

Wildenwart. 
Gräfin Türk! . . . woher dieſer plötzliche Entſchluß? 
Alire. 

In einigen Wochen, nach der Vermählung Ihrer Tochter, 

will ich Ihnen meine Entſcheidung geben. 
Mildenmart. 
Kann Sie Nichts von dieſem Entſchluß zurückbringen? 


Alice. 
Nichts. 
Mildenwart. 
So muß ich mich beſcheiden. 
Alire. 


Sie werden mir zugeben müſſen, daß, wenn ich die Zeit 
während der Verlobung Ihrer Tochter nicht hier verbringe, mich 
auch nicht der leiſeſte Vorwurf von Seite der Ihrigen treffen 
kann, irgendwie in dieſe Verhältniſſe eingegriffen zu haben. 

Mildenwart. 

Ich verſtehe Ihren Standpunkt, wenn ich ihn auch nicht 
theilen kann. Aber, verſprechen Sie mir wenigſtens Eines: der 
Hochzeitsfeierlichkeit Dagmars beizuwohnen. 

Alire. 

Und Ihre Gründe? 

Mildenmart. 

Ich will Ihre Anweſenheit bei dieſem Feſte gleichſam als 
Sanction meiner Familie der Welt gegenüber betrachtet wiſſen. 
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Würden Sie erſt, nachdem meine Schweſter und Dagmar dieſes 
Schloß für immer verlaſſen haben, nach Wildenwart zurück— 
kehren: dem Gerede der Leute, allerhand Muthmaßungen und 
Combinationen würden Thür und Thor geöffnet ſein. Darum 
verſprechen Sie mir, Gräfin . . . 
Alice (nach kurzem Befinnen). 
Es ſei . . . ich werde bei dem Feſte pünktlich erſcheinen. 


10. Scene. 
Vorige. Martinus (von der Veranda. Darauf ein) Diener. 


Martinus (ſich verbeugend). 

Die Herrſchaften wollen gütigſt verzeihen, ich glaubte, Herrn 
Baron Dölſach hier zu finden. Geſtatten Sie mir, mich wieder 
zurückzuziehen. 

Mildenmart 


(dem ſich wieder nach der Veranda wendenden Martinus zurufend). 
Martinus, darf ich bitten? Noch ein Wort! 
Martinus (kehrt zurück). 
Herr Graf . . . 


f Wildenwart. 

Bitte, erwarten Sie mich hier. u Ati) Wenn es Ihnen 
genehm iſt, Comteß, ſo ſetzen wir unſeren Gang durch das 
Schloß fort. Hier im Erdgeſchoß die Gemäldegalerie . . . 

l . „Alice. 0 
Ich fühle mich angegriffen . . . ein wenig Ruhe . . . 
Mildenwart (klingelt). 
Ein Diener (von rechts). 

. | Wildenwart. 

Führen Sie die gnädige Gräfin durch den Park. Zur 
Tafel hoffe ich beſtimmt .. . (er tüßt ihr die Hand). Und wann gedenken 
Sie, das Schloß zu verlaſſen? 

Alice. 

Noch heute. 

x Wildenwart. b 

Handeln Sie ganz nach Ihrem Ermeſſen, dem ich mich, 
wenn auch widerſtrebend, unterwerfen muß. 

Alire 


(von Wildenwart bis zur Thür begleitet, mit Diener rechts ab). 


e 


11. Scene. 
Wildenwart. Martinus (auf der Veranda). 


Mildenmart (nach vorn kommend, für ſich). 

Martinus? Ja, er ſoll mir helfen. Auf ihn wird ſie hören, 
ihm wird ſie folgen und dann bleibt es mir erſpart, ihr das 
Furchtbare zu enthüllen. (kufend.) Martinus! 

Martinus (nad vorne). 
Ich ſtehe zu Dienſten. 
ir Wildenwart. ; 

Nehmen Sie Platz, Martinus. (Beide jegen fin.) Sie werden 

ſich wundern, mich heute als Bittenden vor ſich zu ſehen. 
N Martinus. . 

So haben wir, Erlaucht, endlich einmal die Rollen ver— 

tauſcht, denn bisher war es nur an mir... 


Mildenmart. 
Ich rechne auf Ihre Freundſchaft. 
. Martinus. 
Mit vollem Recht. 
Mildenwart. 


Es iſt — Sie werden ſich im Laufe der Jahre davon 
überzeugt haben — nicht meine Art, an Dienſte, die ich Jemandem 
erwies, gern und freiwillig erwies, zu mahnen, und dennoch 
fühle ich mich heute durch eine ganz beſondere Nothlage dazu 
gezwungen. 

Martinus. 

Ich bin Ihnen, Herr Graf, von ganzer Seele dankbar 
Was ich geworden, was ich erreicht . . . Ihnen danke ich Alles. 
Mildenmart. 

Genug! Laſſen Sie mich heute dieſe Dankbarkeit erproben. 


5 Martinus. 
Ich werde dieſe Probe beſtehen. 
: Mildenmart. | 
Sie werden mir alſo den Dienjt, um den ich Sie bitte, 
nicht verweigern? 


Nein. 
Mildenmart. 
Sie find heute Morgen mit Dagmar ſpazieren geritten. 
Hat Sie nicht mit Ihnen über die Zukunft geſprochen? 
Unverkäufliches Manuſeript. 
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Martinus. 

Nicht von zukünftigen Zeiten, nur von vergangenen Tagen 
war die Rede. Wir haben ein wenig in Erinnerungen ge— 
ſchwärmt. 

Mildenmart. 

Sie kennen Dagmar von ihrer Kindheit. Ihnen, der Sie 
auf dem Schloſſe ſeit 30 Jahren leben, der Sie Menſchen und 
Verhältniſſe kennen, Ihnen brauche ich nicht den Charakter 
Dagmar's zu ſchilden, Ihnen brauche ich nicht zu jagen, cqmerzlich) 
daß wir uns kalt und fremd gegenüberſtehen. Sie hat es ſo 
gewollt. 

Martinus. 

Herr Graf! 

Mildenwart. 


In vollſtändiger Verkennung ihrer kindlichen Pflichten hat 
fie fi) von mir abgewendet (in Gedanken). Ich bin ihr geblieben, 
was ich ihr ſtets geweſen: ein Fremder. Irregeleitet durch falſche 
Einflüſſe haßt fie mich . . . (Martinus will proteſtiren, düſter) in dem Wahne, 
ich hätte . . . ihre Mutter unglücklich gemacht. Vielleicht wird 
ſie einmal dieſen Irrthum einſehen. — Sie iſt 25 Jahre und 
kann nicht immer am Hofe bleiben. Deshalb beſchloß ich, ſie 
zu vermählen. Schneller, als ich geglaubt, nahte ſich ein Freier 
im Grafen Melnikoff. Beſondere Verhältniſſe, deren Klarlegung 
Sie mir gütigſt erlaſſen wollen, haben mich beſtimmt, oder 
ſagen wir richtiger gezwungen, der Werbung des Grafen Gehör 
zu ſchenken. 

Martinus (betroffen). 

Das habe ich nicht geahnt. 

Mildenmart. 

Es wundert mich nicht, durch meine Schweſter zu hören, 
daß Dagmar meinen Plänen den heftigſten Widerſtand entgegen— 
ſetzt. Und jetzt komme ich zu meiner Bitte. Ich ſelbſt habe 
noch nicht mit Dagmar geſprochen. Ich geſtehe Ihnen, ich 
fürchte dieſe Unterredung, die mehr einem Kampf gleichen wird. 
Bereiten Sie ſie vor. 

Martinus k(erſchrocken). 

Ich, Erlaucht, ich? 

Mildenmart | 

Sie find ihr von jeher ein treuer Freund geweſen. Aus 
Ihrem Munde wird ihr der Plan verſöhnlicher klingen und das 
Gewaltſame, das — ich läugne es nicht — ihm anhaftet, wird 
ihr milder erſcheinen. 
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Martinus (nach kurzer Pauſe). 

Ich muß Sie bitten, Herr Graf, mich von dieſem Auf— 
trage zu dispenſiren. 

Mildenmart. 

Martinus? 

Martinus. 

Sie haben ſelbſt vorhin betont, daß ich Dagmar ein er— 
gebener Freund bin. Ja, ergeben von ganzer Seele! Und ich 
ſollte die Hand dazu bieten, über ihr Geſchick, das ſie ſich nicht 
willig ſuchte, zu, beſtimmen. Ich kenne den Herrn Grafen 
Melnikoff nicht. Soll mir die N yatjache, daß ſein Name einige 
Jahre lang auf 11 Rennplätzen und in allen Spielclubs mit 
Auszeichnung genannt wurde, Gewähr für das Glück Dagmars 
bieten? (uit Wärme) Für dieſes Glück aber zu ſorgen, halte ich 
für die ſchönſte Aufgabe meines Lebens. 

Mildenwart (düſter). 
Wer, junger Mann, hat Sie geheißen, Vorſehung zu ſpielen? 
Martinus. 

Meine Freundſchaft zu Ihrer Tochter, Herr Graf. Und 
wenn ich vielleicht zu ohnmächtig bin, die Ausführung dieſes 
Planes zu hindern, ſo will ich doch wenigſtens nicht zu ſeinem 
Gelingen beigetragen haben. 

Mildenwart. 

Dagmar beſitzt ja an Ihnen einen ſelten warmen Für— 
ſprecher. 

Martinus. 

Mein Gefühl ſagt mir, daß ſie in dieſer Ehe nicht das 
Glück finden wird, das ſie erhofft und verdient. Deswegen er— 
laſſen Sie mir, mit Dagmar zu ſprechen. 

Mildenwart. 
Alſo auch in Ihnen habe ich mich getäuſcht! 
Martinus (lebhaft). 

Herr Graf, nicht dieſe Worte. Sie haben an mir ge— 
handelt, wie ein Vater. Verlangen Sie von mir als ſchwachen 
Dank, was immer es ſei. Keine Gefahr und keinen Kampf 
will ich ſcheuen, um Ihnen zu dienen. Nur das Eine erlaſſen 
Sie mir. Ich fühle es iſt zu ſchwer für mich. 

Wildenwart (mnachdem er ihn ſcharf firirt). 

So giebt es nur eine Erklärung, welche Sie abhält, meinen 

Wunſch zu erfüllen. 
Martinus. 

Und dieſe wäre? 
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Mildenmart (auf ihn zutretend). 
Sie lieben Dagmar! 
Martinus 
Herr Graf! 
Mildenwart. 
Sie lieben ſie! Und weil Sie ſie ſich ſelbſt gewinnen wollen 
. . . Martinus will erwidern). Sie haben Ihre Blicke ein wenig hoch 
gerichtet, Herr Doctor Martinus. Schlagen Sie ſich dieſe 
Grillen aus dem Kopf. 
Martinus. 
Sie ſind erregt, Herr Graf. Sie werden dieſe Worte be— 
reuen, wenn es zu ſpät iſt. 


Wildenwart. 
Zu ſpät? 
Martinus (mit geſenktem Haupte). 


Wenn ich Sie verlaſſen haben werde. 


Wildenwart (Schmerzlich). 

Auch Sie, Martinus? — (galt) So ſchlage ich wiederum 
eine Seite im Buche meines Lebens um und denke, daß es ein 
leeres Blatt geweſen. 

Martinus. 

Zweifeln Sie nicht an meiner Dankbarkeit; ich würde das 

nicht ertragen. 


LE Mildenwart. ö 
Sie hatten die Wahl. Meine Seelenruhe, die Ehre meines 
Namens hängt davon ab, ob Dagmar einwilligt . . . Gehen 


Sie, Martinus, leben Sie wohl! 
a Martinus (erregt). Sehe 
Die Ehre Ihres Namens? Herr Graf, das enticheidet! 
(Nach kurzem Kampf) Wann verlangen Sie, daß ich mit Dagmar 
ſpreche? 
N Wildenmart. 
Sofort, noch in dieſer Stunde. 
Martinus (feſt). 
Ich werde es thun. 
Mildenmart (geht langſam an's Fenſter; leiſe aufſchreiend). 


Ha! 


Herr Graf! 
Mildenmart (in Gedanken). 
Dagmar mit Paſtor Böhme. Wie gleicht ſie ihrer Mutter! 
Derſelbe Gang . Hdaſſelbe Neigen des Kopfes .. . jetzt pflückt 


Martinus. 


fie eine Blume, ganz wie Jene gethan. (er Hält die Hand vor die Augen.) 
Hinweg, hinweg! . .. 
Martinus. 
Soll ich im Parke mit ihr ſprechen? 
Mildenwart (wie aus einem Traum erwachend). 


Erwarten Sie fie hier, wo Sie ohne Zeugen ſind. cer giebt 
ihm die Hand und links ab.) 


12. Scene. 
Martinus (allein). 


Martinus. 

Jch? Ich ſelbſt ſoll es ihr jagen? Für den es Seligkeit, 
ihr in die Augen ſehen, in ihrer Nähe weilen zu dürfen. Ich ſelbſt 
ſoll ihre Hand in die eines Anderen legen? (Webmüthig). „Sie 
haben Ihre Blicke ein wenig hoch gerichtet, Herr Doctor 
Martinus, ſchlagen Sie ſich dieſe Grillen aus dem Kopfe.“ 
Ich hätte es niemals gewagt, nach dieſem ſtrahlenden Glück 
zu greifen, nur Freund, Diener, Sklave wäre ich ihr gern ge— 
blieben! . . (Am Fenſter) Jetzt tritt fie mit Böhme in's Portal. 
Mag fie erſt den alten Freund begrüßen . . . ich kann ihr jetzt 
nicht in die Augen ſehen. (Rechts ab.) 


| 13. Scene. 
Dagmar (mit) Paſtor Böhme (von der Veranda. Böhme, ein Greis, 
wird von) Lange (geführt. Er iſt nach Predigerart gekleidet.) 


Dagmar 

Und nochmals herzlich willkommen, mein theurer väterlicher 
Freund! (Lange ab.) N 
Böhme (langſam nach vorne). 

Das ſage ich auch: herzlich willkommen. Sie hatten ſich 
heute morgen, als ich in der Kirche war, zu mir bemüht. Ich 
hatte nicht mehr gehofft, Sie wiederzuſehen. Ja, das nenne 
ich gute alte Freundſchaft wahren. Sie hatten mich alſo nicht 
vergeſſen, Dagmar? 


Aagmar. 
Sie? Wo iſt denn das alte trauliche Du geblieben, Herr 
Paſtor? 


Böhme. 

Eine ſo große ſchöne Dame iſt man geworden und nicht 
einmal ſtolz. Das lobe ich mir. (er ſetzt ich) Meine Füße find 
ein wenig ſchwach geworden. Ja, ja, die Jahre gehen nicht 
ſpurlos vorüber. 

Unverkäufliches Manuſeript. 


ee Ali 


Dagmar. 
Darin haben Sie Recht, Herr Paſtor. 
Köhme (lächelnd). 
Nun, die Laſt Deiner — das Wort will mir noch nicht ſo 
recht über die Lippen — Deiner Jahre trüge ich wohl noch gern. 
Aagmar (ihaudernd), 


Ich nicht. 


Böhme. 

Wer ſprach da eben? Der Ton klang mir ſo fremd. 
Warſt Du es, Dagmar? (r betrachtet fi) Vorhin begegnete ich 
Deinem Vater. Er ritt an mir vorüber. Düſter und in ſich 
gekehrt, ſchien er ganz ſeinen Gedanken nachzuhängen. Er 
dachte vielleicht über die Predigt a welche ich heute Morgen 
ler, Ich hätte wohl gewünscht, Dagmar, Du wäreſt neben 
Deinem Vater geſtanden und Ihr hättet Euch die Hände 
gedrückt. 


Dagmar. 
Weſſen Inhaltes war Ihre Predigt, Paſtor? 
Böhme. 

Ich ſprach über das, was ich Dir einſt in Deiner Jugend 
gelehrt: über das vierte Gebot. Ein arger Zwiſt, der in einer 
Familie im Dorfe ausgebrochen, hatte mich dieſen Stoff wählen 
laſſen. Vater und Sohn — Du kennſt ſie vielleicht, es ſind 
die Lenzer in der Mühle unten am Bach — lebten ſeit langen 
Jahren in Feindſchaft. Vor wenigen Tagen hat der Sohn des 
Haders müde, ſein Gehöft in Brand geſteckt und ſich dann 
ſelbſt das Leben genommen. 

Dagmar. 

Das iſt ſo traurig, wie a 


Böhme 
Traurig wohl, denn er hatte das vierte Gebot vergeſſen. 


Dagmar. 
Die Verzweiflung hatte a dazu getrieben. 


KAöhme. 

Er hat mit dem Schickſal, das ihm eine höhere Macht 
auferlegt, gehadert, und in dieſem Kampf muß jeder, der ihn 
wagt, unterliegen. 

Dagmar (nach kurzer Pauſe). 

Glauben Sie auch, Herr Paſtor, daß ein jedes Kind ſeine 
Eltern ehren und lieben muß, nur, weil es ſeine Eltern ſind? 
KAdhmıe. 

Auf dieſe Frage gebe ich Dir keine Antwort. 


a 


Angmar (ruhig). 
Weil Sie ſelbſt um dieſe verlegen find. Weil Sie ſich 
ſelbſt ſagen: es iſt zu viel verlangt, daß ein Kind den Vater 
liebt, der es mit Füßen tritt. 


Böhme. 
Aus Deinen Worten ſpricht der alte Grimm. 


Aagmar. 

Wofür, Paſtor Böhme, frage ich Sie: ſoll ich meinen Vater 

lieben und ehren, wofür ihm dankbar ſein? 
Böhme. 

Nach dem ehernen Geſetze der Natur. 
Dagmar. 

Gab mir die Natur nicht mit dem Augenblicke, in welchem 
ich zum erſten Male die Augen öffnete, um dieſe jämmerliche 
Welt zu ſehen, neben meinen Pflichten meinem Vater gegenüber 
auch Rechte? Rechte, die ich einfordern kann, wie ein Gläubiger 
Geld von jeinem ſäumigen Schuldner, eenergiſch) und die ich ein— 
fordern werde! 


Böhme. 
Nicht in zornerfülltem Haß ſollſt Du es thun, ſondern in 
Liebe, in duldender Ergebenheit, das iſt Deine Pflicht! 


f Qagmar. AN 
Von den Pflichten gegen mich ſelbſt aber wiſſen Sie mir 
Nichts zu ſagen? 


Böhme. 
Liebe zu ſäen iſt der Beruf des Weibes. 
Angmar. 
Von der Ernte aber ſprechen Sie nicht. (eeobafter, fteigernd.) 
Wo zieht Ihr denn die Grenzen? Glaubt Ihr, die Ihr Er— 
gebenheit predigt: es gäbe keine? Wie entſteht denn die Liebe 
der Kinder zu den Eltern? Nur durch das Bewußtſein, daß 
ſie unſere Eltern ſind? Das iſt der allgemein verbreitete, 
thörichte Glaube: man ſoll ihnen dankbar dafür ſein, daß ſie 
uns das Leben gaben. Ich glaube nicht an dieſe angeborene 
Kindesliebe, nicht an dieſen Inſtinct. Ich glaube, daß nur die 
Liebe und Zärtlichkeit, mit der die Eltern über unſerer Jugend 
wachen, unſere Gegenliebe fordern und verdienen. Wenn aber 
ſtatt Liebe Haß an unſerer Wiege ſteht, ſtatt milder Belehrung 
trotziger Grimm uns durch die Kindheit geleitet: wer von Euch 
kann da noch Liebe und Ergebenheit verlangen! Was ich ge— 
worden bin, was ich mir in meinem Herzen bewahrt habe, 
danke ich einzig und allein mir ſelbſt! (gauſe) Nun, jo belehren 
Sie mich doch eines Beſſeren, wenn Sie können. 
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Böhme. 
Als Dein Freund, Dein Lehrer kann ich Dir nicht . . . 
Dagmar. 

Wollen Sie mir nicht antworten und das iſt die beſte 
Antwort. Sie haben mir ſelbſt erzählt: man hat Sie, Herr 
Paſtor, ſchon in jungen Jahren auf dieſe Dorfpfarre geſchickt, 
alſo in die Verbannung. Ohne Hoffnung auf Beförderung, 
ohne Ausſicht auf die Zukunft. Die freiheitlichen Ideen des 
„Revolutionairs“, wie man Sie nannte, waren unbequem ge— 
worden. Wenn Sie ſich dieſe aufrühreriſchen Gedanken, welche 
ich Gerechtigkeit und Menſchenliebe nenne, bewahrt haben, ſo 
widerlegen Sie mich doch! 

Böhme (milde). 

Haſt Du, Dagmar, in Deinem Grimm gegen Deinen Vater 
niemals darüber nachgeſonnen, warum er Dir kalt und fremd 
gegenüberſtand von Jugend an? Haſt Du niemals Dir Mühe 
gegeben, dieſem Grunde nachzuforſchen? 


Dagmar. 
Mit kindlicher Liebe trat ich ihm entgegen, er wies mich 
ſchroff zurück. 
Böhme. 


Und könnte nicht ein großer, tiefer Schmerz den einſt ſo 
lebensfrohen Mann ſo ganz verwandelt haben? 
Dagmar. 
Ein großer tiefer Schmerz? Bauie.) 
Böhme. 

Du haſt zu viel gedacht, Dir in Deinem Sinnen und 
Fühlen keine Schranken auferlegt. Banne Deine Gedanken 
wieder in engere Kreiſe und Du wirſt glücklich werden. 

Dagmar. 
Ein armer Troſt! 
Böhme. 
19 0 Auf daß es Dir wohlergehe und Du lange lebeſt auf 
rden! 


Dagmar. 
Was ſoll's damit? Was nützt das Leben, ſo gelebt! 
Böhme (entſetzt). 
Was ſoll's damit? Was ſoll das Leben? Das habe ich 
Dich nicht gelehrt. Haſt Du denn keine Religion mehr? 
. Bagınar. 
„Deine Religion ſei Dein Gewiſſen“ lautete die Glaubens— 
lehre des freiſinnigen Paſtor Böhme. 
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Böhme. 
Dieſe Wege zu gehen, habe ich Dich nicht gelehrt. (Entrüftet.) 
Was nützt das Leben? Haſt Du mit Deiner Jugend ein Recht 


dazu, das zu ſagen? y 

Ja! Angntar. 16 24. 

Böhme. 

Niemandem geſtehe ich dieſes Recht zu. Und auch der 
bettelärmſte Menſch, der ſo arm an Hoffnungen, wie reich an 
Enttäuſchungen, hat nicht das Recht, der Natur vorzugreifen 
und den Zielen, die ſie ihm geſteckt hat. Dieſe letzte That, zu 
der man mit der Frage „Was nützt das Leben“ gelangt, iſt 
und bleibt ein Verbrechen. Nicht Ueberdruß am Leben, nicht 
Furcht vor den Folgen einer That, nicht unſchuldig ertragene 
Leiden rechtfertigen dieſes Letzte und Fürchterliche. 

Nagmar 
(nach kurzer Pauſe tritt ſie, den Kopf energiſch zurückwerfend, auf den Paſtor zu). 
Paſtor, Sie haben meine Mutter gekannt! 
Böhme (macht eine erſchrockene Gebärde). 


QZagmar. 
Sie waren ihr ein väterlicher Freund, ihr Rathgeber, ihr 
Helfer. 
Böhme (abbrechend). 
Sr 
Aagmar (kurz und entſchloſſen). 
Meine Mutter iſt in ihrer Ehe ſehr unglücklich geweſen? 
Böhme (unruhig). 
Dagmar, wohin führſt Du dieſes Geſpräch! 
Angımar. 

Ich bin das Kind nicht mehr, dem man mit ſüßen Aus— 
flüchten auch jetzt die Wahrheit vorenthalten kann. Sprechen 
Sie offen, Herr Paſtor, ich bin doch wohl berechtigt, die Wahr— 
heit zu hören. Warum hat meine Mutter lange dreizehn Jahre 
einſam gelebt, warum iſt ſie einſam geſtorben? 

Böhme (unmuthig abwehrend). 

Bin ich dazu hierher gekommen? Die Zeiten ſind längſt 
geſchwunden. Ich bin ein alter Mann . . . ich weiß nichts 
mehr davon . . . nichts mehr. 

Augntar (immer dringlicher). 

Wenn ich Ihnen aber nun ſage, daß an Dem, was ich er— 
fahren will und muß, all' mein Lebensglück, meine Zukunft hängt, 
daß ich es als Waffe brauche zu meiner Rettung. 

Unverkänfliches Manuſceript. 
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Böhme. 

Mein Gott, Du erſchreckſt mich! 

Aagmar. 

Nun beweiſen Sie mir doch Ihre Freundſchaft. Nun zeigen 
Sie mir doch, ob Sie mir einen Dienſt zu leiſten, ein Opfer 
zu bringen im Stande ſind. Rührt Sie das nicht, daß ich nun 
vor Ihnen ſtehe, und um ein wenig Wahrheit bettle? Meine 
Mutter war unglücklich? 

Böhme. 

Laß mich jetzt fort. . . 

Aagmar. 

Noch deutlich ſehe ich ſie vor mir, die blaſſe Frau, die mich 
liebkoſte und küßte. — Sie waren der Einzige, welcher bei ihrem 
Tode zugegen war. 

KAöhme (in furchtbarer Angſt ſtammelnd). 

Ich weiß es nicht . . . mehr. 

Qagmar (energie). 
Paſtor, wie iſt meine Mutter geſtorben? 
Böhme (murmelnd). 

Ju Demuth und Ergebenheit. 

Qagmar (mit erhobener Stimme). 

Starb ſie verſöhnt mit meinem Vater? 

Köhme (ſchweigt mit abgewandtem Geſicht). 
Angmar (immer lauter). 
Alſo in Verzweiflung? 


Köhme 
(erhebt ſich, hält ſich krampfhaft am Tiſch feſt, endlich kämpft er mühſam hauchend hervor). 
a! 
Ja! 
Dagmar 


(fällt mit einem gellen Schrei auf das Fauteuil. Tiefe Pauſe). 
KAöhme (ih ſetzend, milde). 

Komm her zu mir, mein Kind. Meine Füße tragen mich 
nicht bis zu Dir. 

Dagmar (erhebt ſich und ſinkt ſchluchzend vor ihm nieder). 
N KAöhme (ihr das Haar ſtreichelnd). 

Beruhige Dich! (Wie für ſich, in Gedanken verloren.) Seltſam ö 
wie ſich doch Alles wiederholt. Hier . . . in dieſem Saale, auf 
der gleichen Stelle, hat auch Deine Mutter einſt vor mir gekniet. 
(Erneutes Schluchzen Dagmar's) Aber andere Wirrſale waren es, aus 
denen ich ihr helfen ſollte. (pause) 

QAagmar (aufftehend). 

Paſtor Böhme! Wenn dieſe unglückliche Frau das Mar— 

tyrium, welches ſie zu erdulden hatte, von ſich geworfen hätte, 


freiwillig, mit vollem Bewußtſein: wäre auch das ein Verbrechen 
in Ihren Augen geweſen? 
Böhn 

Was Du errathen, mein Kind, das iſt der wunde Fleck 
in Eurer Familie. Einen ſolchen giebt es in jedem Hauſe. 
Klugheit und Stolz und Selbſtachtung arbeiten unabläſſig, die 
Kunde von einem ſolchen wunden Fleck nicht über die Schwelle 
des Hauſes zu laſſen. In den erſten Jahren verfolgt es Einen 
wie ein Geſpenſt und Jeden ſieht man prüfend an mit der 
ſtummen Frage: „Weißt auch Du es? Muß ich auch vor Dir 
die Augen niederſch lagen?“ Aber nach und nach gewöhnt man 
ſich an dieſen brandigen Fleck. Man vergißt ihn. Das liegt 
im leichten Sinn der menſchlichen Natur. Es vergißt ſich Alles .. 
Alles. (hpauſe) Muth, mein Kind! Wem ſich das Glück nicht 
willig giebt, der muß es ſich erkämpfen! 


Augmar. 

Sie find ein alter Mann, Paſtor Böhme. Sie haben die 
Strecke zurückgelegt, die ich noch zu gehen habe. Sie ſind 
wunſchlos mit Ihren ſiebzig Jahren. Sie vermögen ſich nicht 
mehr in eine lunge Menſchenſeele zu e vor der die Welt 
offen liegt, welche ſtrebt und ſich ſehnt und gierig iſt nach dem 
Glück und . . . (craurig lächelnd) mit ſo wenig zufrieden wäre! or 
ſich hin.) Was nützt das Leben, ſo gelebt! 

Böhme (aufitehend). 

Mein Kind, das Leben iſt wie ein hoher Berg. Steil und 
ſchroff führen die Wege hinan, nur ſelten unterbrochen von lieb— 
lichen Ruhepunkten. Wer darf da wohl auf halbem Wege 
erwüdet umkehren? Hinan zum Gipfel, Kind, es lohnt die 


Ausſicht! 
amar (vor fi hinſtarrend). 
Und droben Nebel und Wolken und Dunkelheit! 
Böhme (mit edler Wärme) 

Und durch alle dieſe Finſterniß bricht endlich doch die 
Sonne der Liebe! 

Nagmar (wie von einem Hoffnungsſtrahl durchzuckt). 

Die Sonne der Liebe? 

Böhme. 

Laß mich zurückführen nach Hauſe! (Dagmar klingelt; Lange trit, 
von links ein und hilft ihm beim Gehen; ſie beugt ſich tief vor ihm, er legt wie ien feln 
Hand auf ihr Haupt) Und Dagmar ... Milde . Verſöhnung!. 
Hörſt Du? Nur durch dieſe kannſt Du zur Erkenntniß der 
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Wahrheit, zum. Glück gelangen. Leb' wohl! — So iſt's recht, 
Herr Lange. Ja, die Füße, die müden Füße! Sie werden 
nicht mehr lange wandern brauchen. (mit Lange Veranda ab) 


ene 
Dagmar. (Dann) Martinus. 


Zagmar (an der Verandathür ſtehend und ihm lange nachſehend). 

Die Sonne der Liebe? 

Martinus 
(von links; Pauſe, in der er fie ſchmerzlich betrachtet; endlich ruft er leiſe). 

Dagmar! 

Anyntar (ſich umwendend, mit freudigem Schreck). 

Martinus! (Sie ſehen ſich einen Augenblick an; Pauſe.) 

Martinus. 

Wie wird ſich der alte Mann gefreut haben, Sie wieder— 
zuſehen! (hause) Es war eine ſchöne, ſelige Zeit, als er uns 
noch unterrichtete. Wiſſen Sie noch, Dagmar, als wir Burgen 
bauten, dort unten am Bach, und das Märchen von den 
Königskindern ſpielten „Sie konnten zu einander nicht kommen 
— das Waſſer war viel zu tief“. (pauſe) Dann hat uns das 
Leben getrennt, ich bin auf der Scholle geblieben und Sie ſind 
in die weite Welt gezogen, auf lange Jahre! 

Aagmar. 

Warum ſind Sie mir nicht an den Hof gefolgt? es 
würde ſich wohl der Mühe für Sie lohnen, dieſes Leben aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen. 

Martinus. 

Für mich, den ſimpeln Dorfarzt? Glauben Sie ut)! auch, 
daß meine Füße, welche nur den harten Boden der Landſtraße 
gewöhnt ſind, auf dem glatten Parket des Hofes leicht aus— 
gleiten könnten? 

Dagmar. 

Es käme auf die Probe an. 

Martinus. 

Sehen Sie, Dagmar, dieſer Hofmarſchall iſt mir ein deut— 
licher Beweis. Er betrachtet mich immer mit einem ſo mit— 
leidigen Lächeln, als ob er ſagen wollte: „Du lieber Gott.“ 

Qagmar. 

Ich glaube, Sie irren ſich in Baron Dölſach. Ein wenig 

barock, aber ein Mann von Herz und vornehmer Geſinnung. 
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Nein, Martinus, gedankenloſe Genußſucht iſt von dieſem Hofe 
verbannt. Da wetteifern Adel des Herzens mit ernſtem Ringen 
nach allem Schönen. Tüchtigkeit im Beruf iſt die Deviſe und 
daß man Sie beachten würde, dafür ließen Sie mich ſorgen. 
Sie haben glänzende Fähigkeiten. Ihr Werk hat Aufſehen 
erregt. Kommen Sie mit mir an den Hof. Ich habe die 
Herzogin Marie auf Sie aufmerkſam gemacht. Der Leibarzt 
der Fürſtin iſt ein alter Mann. Man ſucht für ihn einen Erſatz. 
Da finden Sie einen ſchönen, beglückenden Wirkungskreis. 


Martinus. 

Ich danke Ihnen, Dagmar. Wenn aber ee ſtoct) — 
Dagmar. 

Sprechen Sie. 
Martinus. 


Wenn aber Sie ſelbſt nicht mehr an den Hof zurückkehren 
könnten. 
Qagmar. 
Nicht könnten? Wer will mich hindern? 
Martinus (leije). 

Ihr Vater! gig.) Dagmar, ich komme als Abgeſandter 

Ihres Vaters. Ich muß mit Ihnen ſprechen. 
Qagmar (ruhig). 

Was will er von mir? 

Martinus (mühſam hervorkämpfend). 

Dagmar . . . ich ſoll Sie bitten . . . ſeinen Plänen zu will 
fahren und . . . ihre Hand . . . dem . . . Grafen Melnikoff zu 
reichen. 

Qagmar (ſich an's Herz greifend). 

Und dieſen Auftrag mußten Sie mir überbringen? (Wehmüthig.) 
Oh, das ſchmerzt! 

Martinus (ohne ſie anzuſehen). 

Ihr Vater drang in mich. Von meiner Fürſprache erhofft 
er die Erfüllung ſeiner Wünſche. Er fordert dieſen Dienſt als 
Beweis meiner Dankbarkeit. Dieſe bin ich ihm ſchuldig: 
und deswegen that ich es. Erleichtern Sie mir, AH das 
Fürchterliche des Augenblicks. Antworten Sie mir . . . ich er— 
trage Ihr Schweigen nicht länger. Wollen Sie . . . in dieſe 
Verbindung willigen? 

Qagmar (wehmüthig, für ſich). 

Das alſo iſt die Sonne der Liebe? 

Martinus. 
Wollen Sie dem Grafen. 
Unverkäufliches Manuſeript. 


Hure Angmar (taub). 
Halten Sie ein . . . es iſt genug. 


a Martinus. 
Sie weigern ſich alſo? 

Aagmar. 
Ja. 

Martinus. 


Weigern ſich, trotzdem Alles . . . für dieſe Verbindung 

ſpricht. Rang, geſellſchaftliche Stellung, Alles . . . Alles . . . 
Qagmar Gornig). 

Ja Alles, nur Eines nicht, nach dem Ihr großen Lebens— 
künſtler nicht fragt, nur Eines nicht: mein Herz! Sie ſehen 
mich fragend an? Oder glaubten auch Sie: ich ſei ein Geſchöpf 
ohne Seele, ohne Herz? (Steigernv.) Ja, ich habe ein Herz, das 
ſich aufbäumt, wenn man ihm ſeine Schläge vorſchreiben, ſeine 
Blutwellen regeln, wenn man es in eiſerne Klammern zwängen 
will. Was verlangt. man von mir? Einem Manne die Hand 
zu reichen, deſſen Name mir ſo fremd, wie ſein Herz. Sie 
kennen mich gut genug. Sie wiſſen, ich habe mich in der Rolle 
des romantiſchen Mädchens niemals gefallen, ich lächle über die 
modernen Dornröschen, deren Köpfe durch ſchlechte Romane 
verwirrt und die nur auf den blondgelockten Ritter warten, der 
ſie erwecken ſoll. Kinderträume! Aber, wenn wir Mädchen zu 
denken anfangen, wenn wir um uns ſchauen und ſehen, wie 
all' dieſe Ehen geſchloſſen werden, gedankenlos, umvürdig . 
wie ſich da nieht zwei, Herzen vereinigen 55 Bunde für's Leben, 
ſondern ſich nur zwei Vortheile verbinden: Vermögen und Name, 
Genußſucht und Eitelkeit . . . (Verächtlich) Ah, nur nach dem Einen 
fragt man nicht, nach der Liebe! 

Martinus (der ihr bewundernd folgt). 

Dagmar, liebe Dagmar! 

Dagmar (fortſahrend). 

Ja, nach der Liebe! Davon ſteht in Euren Ehecontracten 
Nichts. Traurig genug, daß ſo viele Mädchen, gedankenlos 
ese zufrieden ſind mit dieſen Contracten und lächelnd 
für Glück eine Robe, für Zufriedenheit einen Schmuck, für Liebe 
eine Loge in der Ober eintauſchen. Die Männer, welche einen 
ſolchen Handel eingehen, ſind meiſt nur bedauernswerth, die 
Mädchen aber ſind verächtlich! Aber es giebt unter uns 1 5 
ſtarke, geſunde Naturen, die ſich aufbäumen gegen dieſe Ver— 
irrung, die zu ſittlich ſind, um ſo unſittlich zu werden. 


Ban At > 


Martinus (für ſich). 

Wie ſchön ſie iſt in ihrem Zorn! 

Dagmar. 

Es mag Ihnen hart, unnatürlich, unweiblich aus meinem 
Munde klingen, aber das Mädchen, welches nur dem Drange 
ſeines Herzens folgend, nicht achtend all' der moraliſchen Be— 
denken, auch ohne den Segen feiner Eltern ciie iſt dicht vor Martinus 
getreten) dem Manne, den es liebt, Alles . . . Alles giebt . . . ich 
ſchätze es tauſend Mal höher, als das Geſchöpf, welches ſich von 
den Seinigen elend verkaufen läßt! «Indem fie ihm leidenſchaftlich in die 
Augen ſieht) Dieſe Hand, dieſes Herz erhält nur der Mann, den 
ich liebe! Mit großer Leidenſchaft.) Ein Andrer nie .. . nie . . . nie! 
(Bauſe, ruhig) So, nun gehen Sie hin zu meinem Vater und jagen 
Sie ihm das! 

Martinus 


(der ſie bewundernd angeblickt, fich ſelbſt vergeſſend, leidenſchaftlich). 

Dagmar! Und wenn der Mann nun käme und böte Ihnen 
in inniger, heißer Liebe, ſelbſtlos Alles, was er ſein Eigen nennt, 
wenn er vor Sie träte und ſpräche: „Dagmar, nicht Deinen 
Rang, nicht Deinen Reichthum, nicht Deine Schönheit liebe ich .. . 

Dagmar (mit ſeligem Lächeln, für ſich). 
O, mein Gott! 
Martinus. 


„ich liebe Dich, weil Du ſo biſt, wie Du biſt. Nicht 
ſtrahlenden Glanz kann ich Dir bieten, aber ein ſchönes, ſtill— 
umfriedetes Glück, an Deinem „Ja“ hängt jetzt mein ganzes 
Leben, (er tritt dicht vor fie) hier in dieſen Armen, an dieſer Bruſt 
will ich Dich bergen und ſchützen“, was ... (er ſtößt die Worte leiden— 
ſchaftlich hervor) Dagmar . . . was . . . würden Sie dann thun? 


Aagmar (mit überſtrömender Innigkeit). 
Ich würde in ſeine Arme ſtürzen und rufen: „Hier, nimm 
mich hin, ich liebe Dich!“ 
Martinus (ie an ſeine Bruſt drückend). 


Dagmar . . . mein holdes, ſüßes Lieb! (Sie lehnt einen Augenblick 
den Kopf an ſeine Bruſt, ſtummes Spiel; indem er ſie von ſich läßt, mit froher Zuverſicht.) 
Ja, nun will ich zu Ihrem Vater und ihm Alles ſagen. 


Angmar. 
Wollen Sie mir verſprechen, unſer Glück noch zu ver— 
ſchweigen, bis ich ſelbſt . . . Verſprechen Sie . . . verſprichſt 
Du es mir? 


Alles . . . Alles! 


Martinus (elig). 
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19. rent 
Vorige. Wildenwart (von der Veranda). 


Mildenwart. 
Lieber Martinus, meine Schweſter, welche ſoeben von 
Riedheim zurückgekehrt iſt, wünſcht Sie zu ſprechen. 
Martinus. 
Ich eile. 
MWildenwart (leiſe zu Martinus). 
Haben Sie mit Ihr geſprochen? 
Martinus. 
Ja. (Gerbeugt ſich und links ab) 
Augnmar (im Vordergrunde, für ſich). 
Jetzt in den Kampf. Ich bin gerüſtet. 


16. Scene. 
Dagmar. Wildenwart. 


Mildenmart. 

Guten Tag, Dagmar! Finde ich Dich endlich! Ich will 
nicht hoffen, daß Du mich abſichtlich fliehſt. Gieb mir die 
Hand, Dagmar, ich heiße Dich hier willkommen. 

Qagmar (ohne ihm die Hand zu reichen). 

Ich danke Dir! 

Mildenmart. 


Laß uns in Ruhe Sprechen. Wir finden jo allein die 
Klarheit. Willſt Du zuerſt ſprechen, oder wünſcheſt Du mich 
zu hören? 

Angınar. 

Bitte, ſprich! 

Mildenmart. 

Du biſt von meinen Plänen durch Deine beſten Freunde, 
durch die Gräfin und Martinus unterrichtet worden. Ich hoffe, 
daß Du auf Martinus' Fürſprache Dich meinem Projecte williger 
zeigſt, als zuerſt und als ich es nicht anders — ich geſtehe Dir 
das — erwarten durfte. Bitte, antworte mir! 

Dagmar. 

Sprich weiter. 

MWildenwart. 

Dagmar, ſetze Dich und höre mich ruhig an. (Beide bleiben 
ſtehen) Es iſt das erſte Mal in unſerem Leben, daß wir jo mit 
einander ſprechen. Es wird von Dir abhängen, ob es auch 
das Letzte iſt. Wir haben uns niemals verſtanden. . . . Deine 


Heftigkeit. . . . Dein unbeugſamer Trotz ... die Schuld lag 
vielleicht auf beiden Seiten. Ich fühlte, daß Du mich haſſeſt . .. 
ich fühlte die Kluft zwiſchen uns ſich immer erweitern. . . . Für 
manche bittere Enttäuſchung, welche mir das Leben gebracht, 
hoffte ich, in Dir Erſatz zu finden, ich hoffte: Du würdeſt mit— 
leidig meine düſtere Einſamkeit gerltrenen Daß es nicht ſo 
geſchehen, iſt . . . 


Deine Schuld! 


Qagmar (ruhig). 
Mildenwart. 


Ich hoffte, daß Du mich lieben lernen würdeſt . . . es kam 
anders. 


Deine Schuld! 


Aagmar (ruhig). 


N Wildenwart (düſtei). g 
Ich bin niemals geliebt worden, Dagmar, niemals! 


Augmar. 

Deine Schuld! 

Mildenmark (fie ſchmerzlich betrachtend). 

Biſt Du deſſen ſo gewiß? 

DQagmar (ſieht ihn erſtaunt an). 
Mildenwart. 

Laß mich erſt von mir ſprechen. Ich beabſichtige, Gräfin 
Alice von Türk zu meiner Gattin zu machen. In ihrem Beſitz 
hoffe ich die Ruhe, den Frieden, die ſtille Glückſeligkeit zu 
finden, nach der ich mich vergeblich geſehnt mein ganzes Leben. 
Die Gräfin wird noch heute Wildenwart verlaſſen und, da ſie 
fürchtet, Dir zu mißfallen, erſt in einigen Wochen zurückkehren. 
Du wirſt, hoffe ich, dieſe Handlung achten. Ihr Zartgefühl 
beſorgt: Du könnteſt ſie als Eindringling betrachten. Lerne ſie 
erſt kennen und auch Du wirſt ihren Werth zu ſchätzen wiſſen. 
(Pause.) Dagmar! 

Angmar (kalt). 

Du wünſcheſt? 

Mildenwart. 

Ich hoffte auf eine Antwort von Dir. (Kurze Pauſe; er ſetzt ſich.) 
Und nun zu Dir! Um Deine Zukunft zu ſichern, habe ich mich 
entſchloſſen .. 

Qagmar (ihn unterbrechend). 
Ich gehe bereits morgen an den Hof zurück. 
Mildenmart. 

Das wird nicht geichehen. 

Unverkäufliches Manuſeript. 


Qagmar. 

Warum nicht? 

MWildenmart. 

Ich habe bereits der Herzogin Marie mitgetheilt, daß Du 
nicht mehr in die Reſidenz zurückkehrſt. Ich geſtatte Dir, in 
meiner Begleitung den Hoheiten für ihre Jahre lange Dir be— 
wieſene Huld zu danken und dann . . . 


Angmar. 
Dann? 
Mildenwart. 
Graf Melnikoff warb um Deine Hand und ich habe ihm 
mein Jawort gegeben. 


Angmar (rubig). 
Ich werde dieſem Mann meine Hand nicht geben. 


Mildenmart. 
Du mußt es! 
Angmar. 
Niemals. 
Mildenwart. 
Die Ehre meines Namens fordert es. 
Angmar. 
Niemals. 
Mildenmart. 


Und Deine Gründe? 
Angmar (leidenjchaftlih). 
Weil ich nicht das Schickſal meiner Mutter haben will. 
Mildenwart (aufſpringend). 
Deiner Mutter? 
Angmar. 

Weil ich nicht elend zu Grunde gehen will in troſtloſer 
Verzweiflung, wie Jene. 

Wildenwart (fie an der Hand ergreifend). 

Unſeliges Kind, halt' ein! (pause, in welcher fie ſich Aug’ in Aug 
gegenüberſtehen; voll Ingrimm.) Du haſt meine Geduld auf die Probe 
geſtellt, lange, lange Jahre. Ich habe geſchwiegen. Alle An— 
ſchuldigungen meiner Schweſter, all' Deinen Haß habe ich er— 
tragen. Treibe mich nicht zu weit. Du könnteſt es bereuen. 

Qagmar. 

Ich habe nichts zu bereuen. 

Midenwart. 

Weißt Du das ſo gewiß? Weißt Du wie namenlos elend 

ich bin ſeit 20 Jahren? Dein Haß entreißt mir endlich das 


Zu a 


furchtbare Geheimniß, und, daß Du es erfährt, joll Deine 
eu ſein. (eeiſe) Weißt Du, wer mich ſo elend gemacht hat? 
Deine Mutter! 
Aagmar e(energiſch). 


Beleidige mich, tödte mich, wenn Du willſt, aber beſchimpfe 
nicht das Andenken Jener! 
Mildenwart. 
Achteſt Du es höher als die Liebe Deines Vaters? 


Augınar, 

er hat fie ihr einſames Leben vertrauert. Selbſt 
mich hatteſt Du ihr entriſſen. Ihr Schickſal rührte mich; ſie, 
die mir ferne war, lernte ich lieben, Dich lernte ich haſſen. Und 
als ich das letzte Mal ſie ſah, da ſchaute ſie mir lange in die 
Augen und flüſterte mir zu: „Mein Kind, ſei Du gütig und 
mild mit mir, bleibe Du mir treu, auch wenn ich nicht mehr 
bin!“ Ja ſie habe ich geliebt, ihr würde ich jedes Opfer ge— 
bracht haben, . . . 

Mildenwart. 


Wohlan! So thue es jetzt! Und dieſe Liebe, welcher Du 
Deinen Vater opferſt, will ich jetzt . . . 
QZagmar (ſich zum Gehen wendend). 


Laß mich fort. 
Mildenmarf (gebieteriſch). 
Du bleibſt und hörſt mich. 
Qagmar (will fort). 
Wildenwart (ergreift ihre Hand). 
Bleib! (Energiſch). Ich . es Dir! (Pauſe; leiſe flüfternd ) 
Deine Mutter, Dagmar, war . . . eine... Unwürdige! 
Dagmar 55 
Allmächtiger Gott! 
Mildenmarf (teife). 
Sie raubte mir... die Ehre und in Verzweiflung . . . über 
ihre unſelige That endete ſie, da ich ihr auch nach langen Jahren 
nicht verzieh, freiwillig ihr Leben! 


Dagmar 
e mit beiden Händen ſich die Ohren verſchließend). 

Du lügſt, Du lügſt! 

Mildenmart (würdevon). 

Du ſprichſt zu Deinem Vater! — (eise) Was Du jetzt 
hörſt, verſchließe es für immer, wie ich es in mir verſchloß 
lange Jahre. Niemand erfuhr das Entſetzliche. 

Aanmar (dumpf). 

Auch Paſtor Böhme nicht? 
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Mildenmart. 
Er iſt der Einzige, der es weiß. Ihm hat ſie es ſterbend 
anvertraut. — Der Räuber meiner Ehre floh. Ich verfolgte 


ihn durch ganz Europa. Endlich erreichte ich ihn. Der Elende 
bat mich auf den Knieen, ihm das Leben zu laſſen. Von einem 
ſolchen Subject konnte ich keine Genugthuung verlangen. Ich 
ließ ihn ſchwören, daß niemals ein Wort über das Geſchehene 
über ſeine Lippen komme, daß er Europa nicht mehr betreten 
dürfe, ſonſt ſchöſſe ich ihn nieder, wo ich ihn träfe. — Deiner 
Mutter befahl ich, ihr Leben einſam in Riedheim zu verbringen. 
Ich wollte nicht den Namen Wildenwart durch einen Scheidungs— 
prozeß gezogen ſehen. Sie folgte willig meinem Befehle. Nur 
um Dich, um Deinen Beſitz kämpfte ſie. Du zählteſt damals 
erſt drei Jahre. Ich fürchtete den unheilvollen Einfluß und 
ließ Dich bei mir. Aber ihrem immer erneuten Flehen, Dich 
zu ſehen, gab ich nach und Du durfteſt alle Jahre einige Tage 
bei ihr verbringen. So lernteſt Du ſie, die ſich in heißer Reue 
verzehrte, lieben! 
Dagmar (murmelnd). 
Meine Mutter! pauſe.) 


Mildenmart. 

Jener Schurke hat ſein Wort nicht gehalten. Ich hörte 
Nichts mehr von ihm. Da, vor einigen Monaten, verlangt 
mich Graf Melnikoff, den ich in Paris flüchtig kennen gelernt 
hatte, zu ſprechen. Er ſtellte ſich vor als nächſter Verwandter 
jenes Hallunken, der ihm ſterbend das Geheimniß verrathen 
hatte. Ich wies ihm die Thüre: er habe den Verſtand ver— 
loren. Aber ich hatte mich verrechnet: er kam ausgerüſtet mit 
guten Waffen. Alle Briefe, die Deine Mutter in unſeliger 
Verblendung jenem Nichtswürdigen geſchrieben, waren in den 
Beſitz des Grafen übergegangen. Noch mehr! Das Tagebuch 
Deiner Mutter, welches ſie jahrelang geführt, in welchem ſie 
täglich ihre geheimſten Wünſche niedergeſchrieben, in welchem 
ſie in Erinnerungen an jene Verirrung geſchwelgt, in welchem 
jedes Wort heiße Liebe zu Jenem athmet, beſitzt Graf Melnikoff. 
Kein Läugnen mehr möglich. Verächtlich fragte ich ihn nach 
dem Preiſe. Ich wollte ihn königlich belohnen. Alles was ich 
beſitze, bot ich ihm an, um meinen ehrlichen Namen zu retten. 
Als Preis verlangte er Dich! 

Angmar (cchaudernd). 

O mein Gott! 


NN 


Mildenmarf. 

Er liebe Dich und einzig und allein Dein Beſitz könne ihn, 
den vom Wege Verirrten, wieder erheben. Nur Dein Beſitz 
würde ihn abhalten, die Briefe, welche die Schreiberin auf's 
Aeußerſte compromittiren, das Tagebuch mit allen Namen und 
Details der Oeffentlichkeit zu übergeben. Wie niedergeſchmettert 
verlangte ich Bedenkzeit. Er gewährte ſie. Ich eilte nach 
Petersburg, um dort, wo Melnikoff herſtammt und lange gelebt, 
ſeinem Leben nachzuſpüren, um, wenn möglich eine Waffe gegen 
ihn und ſein elendes Treiben zu gewinnen. Umſonſt! Man 
zuckte die Achſeln und verweigerte mir jede Hülfe ... ſollte ich 
mich unſerem Herzog entdecken und um ſeine Vermittelung 
bitten? Es würde Nichts nützen, Melnikoff iſt nicht Unterthan 
unſeres Fürſten. Soll ich die Gerichte um Schutz anrufen und 
meinen Namen über alle Gaſſen ſchreien laſſen? Soll ich ihn 
niederſchießen, und zu der Sünde, die Jene beging, noch einen 
Mord geſellen? Ahnſt Du nun, was ich ſeit Monaten gelitten, 
qualvolle Tage, grauenvolle Nächte! Ich habe gekämpft wie 
ein Verzweifelter für das Andenken Deiner Mutter, für Deine 
Zukunft: es war Alles umſonſt! 

Qagmar. 

So will ich mit ihm ſprechen. 


i Mildenmart. 
Glaubſt Du, dieſer Mann würde Deinen Bitten weichen? 


i Aagmar. 
Meinen Bitten nicht . . . aber meiner Verachtung! 


Mildenwart. 

Du irrſt. Von Dir verſchmäht, würde er ſeine Drohungen 
ausführen. Er verlangt noch heute Dein Ja! Nun weißt Du 
das Entſetzliche, nun weißt Du, warum ich in Dir, dem Einzigen, 
was mir Jene hinterließ, kein Vermächtniß der Liebe, ſondern 
nur die Erinnerung an jene grauenvolle Zeit geſehen. Und als 
Du heranwuchſeſt und Deine Züge mich ſtündlich immer wieder, 
immer mächtiger an Jene gemahnten, als ich ſah, daß jeder 
Deiner Gedanken nur ihr galt, da . . . Dagmar .. habe ich auch 
Dich haſſen gelernt! Maui) Ich lege Ehre und Geſchick unſeres 
Geſchlechtes in Deine Hand. Ich zwinge Dich nicht und laſſe 
Dich jetzt frei walten. Weiſeſt Du ihn zurück, dann ruft er 
unſere Schande hinaus in die Welt, dann will ich mein Wappen— 
ſchild zerbrechen, bevor es jedem Buben erlaubt iſt, es mit 
Füßen zu treten, reichſt Du ihm Deine Hand, jo... 

Unverkäufliches Manufeript. 


„ 


> Angmar (wehmüthig, für ſich), 
Martinus, armer Freund! 


Wildenwart (milde). 
Entſcheide Dich, Dagmar, an Deinem Ja hängt die Ehre 
dieſes Hauſes! 
Dagmar (flehend). 
Und ſounſt kein Ausweg? 


Mildenmart. 

Nein! 
Aaamar. 

Keine Rettung? 

MWildenwart. 
Keine! 

Dagmar (flehend). 

Keine Hülfe? 
. Mildenmart. 
Nein. 


Qagmar (nach langer Pauſe). 
Ich bin hereit (Sie droht zu ſinken.) 
Wildenmart (mit überſtrömendem Gefühl). 

Dagmar, all' der Haß, mit dem Du mich verfolgteſt, den 
ich in ſtummem Gram erduldete, um Dir, dem unſchuldigen 
Kinde, nicht die Wahrheit enthüllen zu müſſen, er ſei ver— 
geſſen für immer! 

Dagmar 
(hat ſich ihm langſam genähert und ſinkt vor ihm auf die Knie). 

Verzeih' mir, Vater. Verzeih'! 

Wildenwart (fie zu ſich emporziehend). 

Mein Kind, dieſer Augenblick löſcht Alles hinweg, Alles 
Grauenvolle, was ich erlebt. In dieſem Augenblicke, in dem 
Du Deine Mntter verlorſt . . . 

Anyınar. 
.. . habe ich meinen Vater gefunden! Baufe.) 


17. Scene. 
Vorige. Lange (wird auf der Veranda ſichtbar). 


iR e Angmar. A 
Rufen Sie, Herr Lange, den Grafen Melnikoff hierher. 
Ich wünſche ihn zu ſprechen. 


Lange. 
Der Herr Graf werden im Augenblick hier fein. (ae. 


18. Scene. 


Dagmar. Wildenwart. Melnikoff (wird zuerſt auf der Veranda ſichtbar. 
Ihm folgen unmittelbar) Gräfin Bernrod. Dölſach. Martinus. 
(Melnikoff eilt vor, Martinus tritt gleichzeitig auf der anderen Seite vor.) 


g Dagmar (mit rauher Stimme). 
Graf Melnikoff, Sie haben um meine Hand geworben. 
Ich N gebe St fie Ihnen! (Sie hält ſich krampfhaft am Stuhl feſt, die Augen 


niedergeſchlagen.) 
Melnikoff (verbeugt ſich tief vor ihch. 
Martinus (leiſe ſchmerzlich rufend). 
Dagmar!  (2eife und wehmüthig) Dagmar! 


Dagmar 
(droht zu ſinken, Wildenwart hält ſie in ſeinen Armen). 


Gräfin Gernrod (für ſich). 


Was iſt das? (Sie führt Dagmar langſam links ab. Dölſach und Melnikoff 
Veranda ab.) 


19. Scene. 


Wildenwart. Martinus. 
Martinus. 
Geſtatten Sie mir, Herr Graf, einen Urlaub auf un— 
beſtimmte Zeit? 
8 Mildenwart. 
Er iſt Ihnen gewährt. (Er geht nach hinten, an der Verandathür ſich noch 


einmal nach dem vorn alleinſtehenden Martinus umwendend, er ſieht ihn lange an und murmelt 


dann.) Und er liebt fie dennoch, der Arme! (mitte ab.) 


20. Scene. 
Martinus (allein). 


er Martinus (in einem Stuhle zuſammenbrechend). 
„Sie konnten zu einander nicht kommen — das Waſſer 
war viel zu tief.“ (Berzweifelnd)) Dagmar! Dagmar!! 


Der Voßhang fäl 
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Dritter Außug. 


(Prunkvoller Saal. Mittelthür. Seitenthüren. Links ein hohes Bogen— 
fenſter. In den beiden Ecken im Hintergrunde reiche Blumenarrangements. 
Im Vordergrunde rechts ein mächtiger Tiſch mit Sammetdecke. Auf 
dem Tiſch eine koſtbare Caſſette und Schreibzeug. Hinter dem Tiſch 
ein Lehnſeſſel auf einer kleinen teppichbelegten Erhöhung; vor dem Tiſch 
mehrere Lehnſeſſel. Links neben dem Fenſter ein Kamin mit Stehuhr. 
Vor demſelben ein Fauteuil mit kleinem Tiſch. Abenddämmerung.) 


a: Mittelthür. h: Stühle. 

b, C: Seitenthüren. | i, k: Blumen-Arrangements. 
d: Fenſter. | 1: Tiſch. 

e: Kamin. | m: erhöhter Seſſel. 

f: Fauteuil. n: Lehnſeſſel. 

g: Tiſch. | o, p: Stehlampen. 


NB. Es find hier nur die zur Handlung erforderlichen Möbel ꝛc. an: 
gegeben. Die Stellung der übrigen zur Ausſchmückung wünſchens— 
werthen bleibt dem Ermeſſen der Regie überlaſſen. 
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1. Scene. 
Lange. Mehrere Diener. 


Lange. 

Georg, laſſen Sie die Vorhänge fallen. (Geſchieht. Zu Franz“ 
Sie zünden die Girandolen dort auf dem Kamin an. (er ordnet 
noch Einiges und ſieht ſich dann prüfend um.) Ich glaube, die Vorbereitungen 
ſind nun getroffen. Ich kann mich alſo auf Sie verlaſſen? 

Diener. 
Es ſoll Alles beſtens beſorgt werden, Herr Lange. 16 A 
Lange (auf den kleinen Tiſch vor Kamin zeigend). 

Hier noch eine Lampe her! Und für den Paſtor Böhme 

Ruheſeſſel auf die Treppen. 


(Während der folgenden Scene find die Diener diseret mit dem Anzünden der Lichter und Lampen 
auf Kamin und Tiſch beſchäftigt, man tei b Male ab- und zugehen und dann durch 
Mitte ab.) 


2, Stelle, 
Lange. Dölſach (im Frack mit Ordensſtern). 
Dölſach (von links, ſich umſehend). 

Charmant . . charmant! Dieſe Arrangements machen ihrem 

Geſchmack wieder alle Ehre, Herr Lange. 
Lange. 

Zu gütig, Herr Baron, das Compliment gebührt nicht mir, 
ſondern ſeiner Erlaucht, deren Befehle auszuführen nur meine 
Pflicht, nicht mein Verdienſt. 

Dölſach (ür ſich). 

Dieſer Lange iſt beinahe ein Gentleman. (Zu Lange) Alſo heute 

Abend? ... 


Lange. 
. . . bringen die Herrſchaften in ſtiller Zurückgezogenheit zu. 
Nölſach. 
Angenehme Perſpective! Und das Programm für die mor— 
gigen Hochzeitsfeierlichkeiten? 


Lange. 
Empfang der Herrſchaften an der Herkulestreppe . . . durch 
den Muſikſaal und die Galerie hierher. Nach der hier ſtatt— 
findenden Trauung ... 


Nölſach. 
Wird das Paar nur ſtandesamtlich getraut? 
Lange. 
Ja! 
Unverkäufliches Manuſeript. 


* 


Dagmar. 
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Qölſach. 
Schade, daß die kleine Schloßcapel x 1 Bijou, nicht be— 
nützt wird. Alſo nach der Ceremonie. 
Lange. 
Dejeuner dinatoire im blauen Saal. 
Qölſach. 
Das Diner im engſten Kreiſe? 
Lange. 
Nur die Herrſchaften und die Trauzeugen. 
Aölſach 
(ſetzt ſich und glättet ſein Haar vor dem Handſpiegel). 
Und dieſe ſind? 
Lange (ſich verbeugend). 


Herr Hofmarſchall . . . Herr Paſtor Böhme . . . Herr Notar 
Doctor Gernsdorf und Herr Doctor Martinus. 
Dölſach (ſehr erſtaunt). 
Nicht möglich! Wo hat denn der Herr Doctor die ganzen 
vier Wochen ſeit der Verlobung der Comteß geſteckt? 
Lange. 
In Italien. 
Qölſach. 
Und heute erſt retournirt? 
Lange (eeiſe). 

Der Herr Doctor ſind nur auf beſonders inſtändiges Bitten 
der Comteß zurückgekehrt. Die alte Dorothee hat es mir erzählt. 
Dölſach (mehr für ſich). 

So, ſo, mir ſehr erwünſcht, dann kann ich ja den höchſten 
Auftrag gleich hier an ihn 1 ten. 


Seine Erlaucht haben est an Mittag die Comteß von 
Schloß Riedheim 1 7 wo ſie ſeit vier Wochen weilte. 
Ein einſamer 1 

Dölſach (mehr für ſich). 

Hm! Etwas Sonderbares läßt ſich der ganzen Sache nicht 
abſprechen. Die Braut geht am Tage nach ihrer Rerlobint, auf 
das benachbarte Riedheim . . . au Lange) in weſſen Geſellſchaft? 

Lange. 

Nur in Begleitung zweier Domeſtiken. Die Comteß 

wünſchten ausdrücklich allein zu ſein. 
Dölſach (wieder für ſich). 

Der Bräutigam verbringt die Zeit in Paris und Beide 
kehren erſt im letzten Augenblick zurück. Seltſam! (gu Lange) Und 
wer nimmt die Trauung vor? 
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Lange. 

Herr Standesbeamte Heckel. 

Nölſach. 

Vortrefflicher Partner beim Bézique. Kann man ja heute 

Abend in „itiller Zurückgezogenheit“ ein Spielchen machen. 
Lange. 

Der Herr treffen erſt nn früh mit dem Courirzug aus 
der Reſidenz hier ein; mit demſelben Zuge, wie die Gräfin 
Türk. 

Qölſach (gedehnt) 
Die Gräfin Türk? .. (Die Leo bemerkend, zu Lange) Pit, man kommt. 


3. Scene. 


Vorige. Fräulein Leo (von links). 
ö Fräulein Leo. 
Herr Lange, die Frau Gräfin laſſen Sie erſuchen . . . (Lange 
mit Verbeugung gegen Dölſach links ab). 


4. Scene. 
Dölſach. Fräulein Leo. 


Dölſach. 

Ah! meine Schutzbefohlene! (Für ſich) Jünger iſt fie in dem 
letzten Monat nicht geworden. 

Fräulein Leo (unter drei Verbeugungen). 

Herr Baron! 

Qölſach. 

Verehrtes Fräulein, es freut mich, Ihnen eine angenehme 
Mittheilung machen zu können. Ich habe der Frau Herzogin 
Bericht erſtattet über Ihre Wünſche und die hohe Frau dieſen 
nicht abgeneigt gefunden. 

Fräulein Leo (affectirt). 

Herr Hofmarſchall! 

Dölſach. 

Nur zwei Bedingungen geruhten Ihre Hoheiten daran zu 
knüpfen. Die Hoheiten wünſchen vorher ein Porträt von Ihnen 
zu ſehen. 

Fräulein Leo. 
Bitte hier! (Sie nimmt aus der Taſche eine Photographie und giebt ſie ihm.) 
Qölſach (erſtaunt). 
Tragen Sie denn das immer bei ſich? 
Manuscript not for sale. 
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Fränlein Leo. 

Herr Baron ſcherzen. Ich wollte dieſes Bild der Comteß 
heute zur Erinnerung geben. 

Qölſach (das Bild durch die Lorgnette betrachtend). 

He? Pardon, wen ſtellt das Bild vor? 

Fräulein Leo (werihänt). 
Mich. 
Qölſach (vergleichend). 
So?! 
Fräulein Leo. 

Ich . . . habe mich allerdings in den letzten Jahren nicht 
mehr photographiren laſſen. 

Dölſach (für ſich). 

Sehr klug. 

Fräulein Leo (verlegen). 

Es iſt hier keine Gelegenheit . . . 

Qölſach. 

So, jo, aus Ihrer Jugendzeit alſo! (zur ſic). Eine Photo— 
graphie, das wundert mich; ich glaubte, da wäre dieſe noch gar 
nicht erfunden geweſen. (Das Bild einſteckend.) Wahrſcheinlich iſt ſie 
es gar nicht. (Zur Leo.) Und die zweite Bedingung iſt, Seine 
Hoheit den Erbprinzen möglichſt früh zur franzöſiſchen Lecture 
anzuhalten. 

Fräulein Leo. 
Ich vermag den hohen Wünſchen völlig zu entſprechen. 


Dölſach. 

Erſt die Grammaire, dann vielleicht Charles douze ... 
die Fabeln von Lafontaine . . . (fie ſchelmiſch anlächelnd) Emile Zola 
überlaſſen wir für ſpätere Jahre der eignen Wahl des Erbprinzen. 
Nicht wahr, Fräulein Leo? 

Jräulein Leo (betroffen). 

Herr Hofmarſchall . . . ich bitte . . . 

Qölſach. 
Sie hören noch von mir das Nähere. 
Gräulein Leo drei Verbeugungen links ab.) 


5. Scene. 


Dölſach. (In den hinteren Sälen ſieht man) Gräfin Bernrod. 
Dölſach (ihr entgegen). 
Ah, Frau Gräfin! (er küßt ihr die Hand) 
Gräfin (vorkommend). 
Ich danke Ihnen, Herr Baron, in Dagmar's und meinem 
Namen für Ihre Anweſenheit. 


Adlfach (immer ſehr fein) 

Sie überſchätzen mein Verdienſt, gnädige Gräfin. Wenn 
ich auch ſelbſt mit beſonderem Vergnügen Ihrer Einladung 
folgte, um dem Ehrentage der Comteß beizuwohnen: am be— 
ſtimmendſten war doch die Ordre Ihrer Hoheiten, welche mich 
als Stellvertreter hierherzuſenden die große Gnade hatten. Die 
Frau Herzogin beabſichtigte zuerſt ſelbſt der Trauung bei— 
zuwohnen, mußten aber eines auswärtigen hohen Beſuches wegen 
dieſen Plan aufgeben. 

Gräfin (ihn fixirend). 

Aus keinem anderen Grunde iſt Ihre Hoheit der Feier 
ferngeblieben? 

Bölſach (ausweichend). 

Ich wüßte nicht, was . . . 

Gräfin. 

Wie beurtheilt man am Hofe im Allgemeinen dieſe Ver— 
bindung? 

Qölſach. 

Man ſchüttelt den Kopf. Die Einen fragen ſich vergeblich, 
was Ihren Herrn Bruder veranlaſſen konnte, ſeinen Namen 
mit demjenigen des in Hofkreiſen völlig unbekannten Herrn 
Grafen Melnikoff zu verknüpfen, die Anderen — und das iſt 
der größere Theil — wundern ſich, daß Comteß Dagmar jo 
ſchnell — ich möchte ſagen, wenn es geſtattet iſt — ſo ohne 
Beſinnen in dieſe Ehe willigte. Aber Alle vereinigen ſich in 
dem ſchmerzlichen Bedauern, daß die glänzendſte, liebenswürdigſte 
Erſcheinung unſeres Hofes, unſere gute Fee, uns verläßt. riet 
ohne Rührung.) Denn ſie war Aller Liebling. 


6. Scene. 


Vorige. Martinus. 


Dölſach (ſich umſehend, zu Martinus). 

Es freut mich herzlich, Herr Doctor, Sie hier begrüßen zu 
können. Ah, die Sonne Italiens hat Sie nicht umſonſt vier 
Wochen beſchienen. 

Martinus 
(verbeugt ſich ſchweigend und küßt der Gräfin die Hand; im hinteren Sale werden Wildenwart 
und Gernsdorf ſichtbar). 
Gräfin (aufſtehend). 

Die Herren wollen einen Augenblick verzeihen. (sie geht zu 
Wildenwart und Gernsdorf, bleibt mit ihnen im Hintergrunde im Geſpräch und verſchwindet 
dort mit Beiden.) 

Unverkäufliches Manuſeript. 
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7. Scene. 
Dölſach. Martinus. 


Nölſach. 

Es iſt mir ſehr erwünſcht, Herr Doctor, Sie einen Augen— 
blick allein ſprechen zu können. 5 

Martinus. 

Ich ſtehe zu Dienſten. 

Qölſach. 

Man intereſſirt ſich am Hofe für Sie. Und alſo, ohne 
Umſchweife, ich habe den höchſten Anftrag von Ihrer Hoheit 
der Frau l Ihnen nahezulegen, ob Sie gewillt ſind, 
die Stelle des ers anzunehmen. Comteſſe Dagmar hat 
Sie den Herrſchaften auf's Wärmſte empfohlen. 

Martinus (mach kurzer Baufe). 

Wenn mir Graf Wildenwart die Erlaubniß ertheilt . . . 
bin ich bereit. 

Dölſach. 

Tres-bien. Sehr vernünftig. Sie werden dort einen an— 
genehmen und ehrenvollen Wirkungskreis finden. Und ſchließlich 
bietet die lespen denn doch einem e jungen 
Manne andere Zerſtreuungen, als dieſes düſtere, einſame Schloß, 
in welchem Sie ja unmöglich Ihr ganzes Leben verbringen 
können. Welche Ausſichten, welche Hoffnungen bieten Ihnen 
ſich hier? 

Martinus (düſter). 

Keine. 

Aölſach. 

Dort können Sie nur gewinnen und hier — geſtehen Sie 
ſelbſt — haben Sie nichts zu verlieren. 


Nic Martinus. 
Nichts. 


Qölſach. 
Unmittelbar mit Annahme der Stelle iſt eine Profeſſur an 
der Univerſität verbunden. 
Martinus. 
Wann darf ich mich den hohen Herrſchaften vorſtellen? 
Nölſach 
Ein wahrer Feuereifer! Das lobe ich. Ich werde noch 
heute den Hoheiten telegraphiſchen Bericht erſtatten. Und es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß dies Alles in einer den Herrn Grafen 


ee 


Wildenwart in keiner Weiſe verleßenden Art geſchehen wird. 
(Er ſetzt ih) Nun erzählen Sie mir noch, verehrter Freund — 
Sie geſtatten mir wohl die Bezeichnung — wo hat es Ihnen 
denn auf Ihrer italieniſchen Reiſe am beſten gefallen? In Rom, 
Neapel . . . 2 

Martinus. 

Mein Weg führte mich nur an die Riviera. Ich habe die 
Zeit in Nizza verbracht. 

Qölſach (lächelnd). 

Aha, auch fleißig geſpielt? 

Martinus. 

Nein. 

Dölſach. 

O, Sie Spartaner! (etenſächlich) Dann wiſſen Sie natür— 
lich auch nicht, ob der Club international noch eriſtirt. 

s Martinus (Haftig). 
Der Club international? 
Dölſach (behaglich). 
Ja, ſo ſagte ich. 
Martinus (haſtig). 
Sind Sie im Club bekannt, Herr Baron? 
Bölſach. 

Ich habe, als ſeine Hoheit im vergangenen Winter in Nizza 
vierwöchentlichen Aufenthalt nahmen, allabendlich dort geſpielt 
und . . . verloren. 

Martinus (baſtig). 
Kennen Sie den Präſidenten des Club? 
Bölſach. 
Conte Franchetti? 
Martinus (cchnel!). 
Ganz recht, Franchetti. Kennen Sie ihn genau? 
Dölſach. 

Ich rechne es mir zur beſonderen Ehre an, zu den Freunden 

dieſes vortrefflichen Mannes zu gehören. 


Martinus 
(nach kurzer Pauſe, in welcher er ſich nach allen Seiten umgeſehen, auf ihn zutretend, ſchnell). 


Herr Baron, Sie können . . . Sie müſſen helfen. 
Dölſach (verbindlich). 
Wenn es in meiner Macht ſteht . . . laſſen Sie hören. 
Martinus. 
Unmittelbar nach der Verlobung der Comteß nahm ich 
Urlaub und ging nach Nizza. Ich wollte dort nach raſtloſer 
Manuseript not for sale. 
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Arbeit . . . Ruhe und Erholung finden. Wochenlang trieb ich 
mich planlos umher, mich ganz den Schönheiten der Natur 
überlaſſend. (nachdem er ſich wieder umgeſehen) Eines Abends trete ich 
in ein elegantes Reſtaurant, wie ich ſpäter erfuhr, im Haufe 
des Club international. Ich ſtarre in eine Zeitung, ohne ſie 
zu leſen. Neben mir eine ausgelaſſene Herrengeſellſchaft . . . die 
übliche Unterhaltung . . . Rennen, Spiel, Weiber. Plötzlich tönt 
der Name Melnikoff an mein Ohr. Ich werde aufmerkſam . . . 
horche . . . umſonſt, ich kann nur abgeriſſene Sätze auffangen, 
jeder von höhniſchem Gelächter begleitet. Ich frage den Kellner 
nach den Herren: ſämmtlich Clubmitglieder des International. 
Schnell entſchloſſen, völlig inſtinctiv, ſchicke ich dem Herrn, der 
die Hauptkoſten der Unterhaltung getragen hat, meine Karte, 
mit dem höflichen und dringenden Erſuchen, mir einen Au genblick 
zu ſchenken. Der Herr, Duc d’Auvergny . 


Zölſach. 
Illuſtrer Name! 
Martinus. 
fragt in verbindlichſter Form nach meinem Begehr. Ich 
erſuche ihn, das Ungewöhnliche meiner Annäherung zu ent— 
ſchuldigen und bitte ihn, mir zu n ob er den Herrn Grafen 
Melnikoff kenne. Er bejaht. Ob er mir nähere Aufſchlüſſe 
geben könne? Aus den unfreiwillig vernommenen Andeutungen, 
aus den Mienen, mit welchen die Herren die Erzählung be— 
gleiteten, ſchließe ich, daß der Graf ſich Etwas habe zu Schulden 
kommen laſſen. Der Herzog verweigert jede Auskunft: es ſei 
Clubgeheimniß. 
Dölſach. 
Sehr begrefflich. 
Martinus (immer erregter). 

Meine eindringlichen Vorſtellungen machen ihn ſtutzig, auf 
mein inſtändiges Bitten führt er mich zum Präſidenten, dem 
Grafen Franchetti. Ich fühle ſofort, daß ich einem Gentleman 
gegenüber ſtehe, dem N mich rückhaltslos anvertrauen kann. 
Ich mache ihm klar, daß Melnikoff um eine mir 1 befreundete 
Dame wirbt, daß dieſe Dame aller Wahrſcheinlichkeit nach nur 
gezwungen in dieſe Ehe willigt, daß ſie zu Grunde gehen wird . . . 

Dölſach. 

Ah! c'est ca! 

Martinus (ſehr erregt). 


nur ein Beweis, daß Melnikoff ein Ehrloſer, könne 
die Dame retten. Seine Antwort: nur einem Mitgliede des 
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Clubs könne er, und zwar nur unter allgemeiner Billigung des 
ganzen Clubs, Aufſchluß geben. Ich dränge in ihn, ich be— 
ſchwöre ihn . . . umſonſt; ich fühle inſtinctiv, hier winkt eine 
Waffe . .. vergeblich, fie zu faſſen. Da ruft mich der Brief der 
Comteß in die Heimath zurück. (geft entſchloſſen) Herr Baron, Sie 
ſind Mitglied des Clubs, Freund des Conte Franchetti, Sie 
können retten! . . . (Leidenſchaftlich) Schaffen Sie die Beweiſe, jetzt, 
noch in dieſer Nacht! R 


ölſach. 

Ah, junger Mann, welche Zumuthung! Ein Edelmann wird 
einen Anderen doch nicht zu compromittiren verſuchen. Ich 
kenne den Herrn Grafen Melnikoff nicht: aber er iſt aus meiner 
Sphäre und . . . noblesse oblige. 

Martinus (immer eindringlicher). 
Schaffen Sie die Beweiſe und Comteß Dagmar iſt frei! 
Qölſach. 

Impossible! (mach kleiner Pauſe) Und . .. ſelbſt, wenn ich Ihren 
ſeltſamen Wünſchen willfahren würde, die Zeit würde ja nicht 
mehr genügen. Die Trauung morgen Nachmittag um drei Uhr 
und (ach der uhr ſchauend) jetzt iſt es neun Uhr vorbei. 

Martinus (leidenihaftlic). 
Achtzehn Stunden, um ein Menſchenleben zu retten! 
Qölſach (aufſtehend). 

Junger Mann, ich erkenne Ihre vornehme Geſinnung, die 
Treue, mit welcher Sie dem Hauſe Wildenwart ergeben ſind, 
mit Freuden an. Geben Sie mir die Hand! Aber auf Ihren 
Vorſchlag einzugehen, fühle ich mich nicht berufen. 

Martinus (dumpf, für ſich). 

Ich wußte es! Vergeblich! Der Ertrinkende greift auch 
nach einem Strohhalm. (hause) Verzeihen Sie, Herr Baron, daß 
ich Sie beläſtigt habe. (Sich verbeugend, links ab.) 


8. Scene. 
Dölſach (allein, ihm nachſehend). 


Vortrefflicher junger Mann, voll Ergebenheit, voll Wärme! 
(umherzehend.) Es iſt nicht möglich, ihm zu helfen, nicht möglich! 
Ein junger Brauſekopf, der der ſchönen Comteß zu tief in die 
Augen geſchaut hat. C'est tout! Stiaſtehend) Und dennoch . . . 
daß fie nur mit Widerwillen dem Grafen die Hand reicht ... 
kein Zweifel und kein Wunder. Dieſer Melnikoff ſtand ſchon 
im vorigen Jahre auf der ſchwarzen Liſte des Clubs. Ein 
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waghalſiger Spieler und, da er Nichts beſitzt .. . ein Aventurier! 
Doch das iſt nur Leichtſinn . . . — keine Infamie! (ach— 
denkend.) Soll ich an Franchetti telegraphiren, ihm die ganze 
Sachlage ausführlich ſchildern und ihn bitten, mir umgehend zu 
antworten: es ſei die höchſte Gefahr im Verzuge? Wird er 
es thun? Ah, ich glaube, wenn ich ihm klar mache, daß es 
ſich um das Glück einer edlen Dame handelt, wird er die 
ſtrengen Statuten des Clubs ein wenig zu lockern wiſſen. Und 
mir, als Mitglied, darf er die Auskunft eigentlich nicht ver— 
weigern. Soll ich's verſuchen, ohne Wildenwart davon zu 
unterrichten? (hauſe; er fieht nach der uhr) Neun Uhr ... wie ſagte 
er doch? Achtzehn Stunden, um ein Menſchenleben zu retten! 
(Sich aufrichtend) In meinem Wappen heißt es: „Das Gute ver— 
theidigen — das Böſe bekämpfen“. Es gilt eine gute That! 
En avant, Dölſach, en avant! (Indem er geben will links) 


9. Scçene. 
Dölſach. Gräfin. Martinus (durch die Mitte). 
5 NR 0 Qölſach. 

Die gnädige Gräfin wollen mir eine Anfrage geſtatten. 
Ich habe im höchſten Auftrage der Comteß einen Brautſchmuck 
zu überreichen. Da es der Wunſch der Frau Herzogin iſt, daß 
Gräfin Dagmar den Schmuck zur Trauung anlegt, möchte ich 
ihn bereits heute übergeben. 

{ Gräfin 
Dagmar wird gleich hier ſein. 
Martinus (will ſich entfernen). 
; An Grüfin. 
Bleiben Sie, Martinus! 
\ Aölfad). 
Ich werde gleich zurückkehren. inks a6.) 


10. Scene. 
Gräfin. Martinus. 


— Gräfin (nach kurzer Pauſe.) 

Haben Sie Dagmar ſchon geſprochen? 
f Martinus. 

Nein. 
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Gräfin (ihm die Haud reichend). 

Theurer Freund, welch' eine Zeit habe ich durchleben 
müſſen! All' jene düſteren Jahre, welche ich an der Seite 
meines Bruders hier einſam verbrachte, waren nicht ſo marternd, 
wie dieſe letzten Wochen. Tage voll banger Zweifel, voll dunkler 
Räthſel! . . . — Am Tage nach ihrer Verlobung fuhr Dagmar 
nach Riedheim. Wie ein verwundetes Reh flüchtete ſie in die 
Einſamkeit. All' meinen Bitten, ſie zu ſehen, all' meinen Ver— 
ſuchen, ihr Troſt zuzuſprechen, ſetzte ſie ein trotziges „Nein“ ent— 
gegen. Mein Bruder ſtand mir nicht Rede. Sein herber Trotz 
iſt ſeit jenem Tage milder Schwermuth gewichen. Selbſt die 
plötzliche Abreiſe der Gräfin Türk ſchien ihn nicht zu ſchmerzen. 
All' ſeine Gedanken, ſein Sinnen und Empfinden gilt allein 
Dagmar! Der Einzige, der es vermocht hätte, Licht in dieſes 
Dunkel zu bringen, war Paſtor Böhme. Ihn hatte ſie einmal 
in Riedheim empfangen. Aber auch er bewahrte tiefes Schweigen. 
(Leidenſchaftlich.) Nur ich, die fie gehegt und gepflegt, wie ihr eigenes 
Kind, muß es ohnmächtig geſchehen laſſen, wie dieſes blühende 
Leben zu Grunde gerichtet wird, elend, verzweifelnd. Warum 
mußte ich das noch erleben! (Bause) Sie hat ſie hierher bitten 
laſſen? 

Martinus. 

Ja. (Für ſich, bitter) Sie hat mir auch das Letzte nicht er— 

ſparen wollen. 


11. Scene. 


Vorige. Dagmar (tritt durch Mitte ein). (Gleich darauf) Dölſach 
(von links). 


Dagmar 
(bleibt einen Augenblick an der Thür ſtehen und betrachtet Beide. Tiefe Pauſe). 
Gräfin (ihr entgegen, beklommen). 
Dagmar . . . mein Kind! Baufe) 
8 Dölſach (ſich vor Dagmar verbeugend). 

Gnädigſte Comteß! Ihre Hoheiten haben mich beauftragt, 
Ihnen die herzlichſten Glückwünſche zu überbringen und bitten 
Sie, gnädigſte Comteß, dieſes Andenken als Zeichen inniger 
Freundſchaft anzunehmen. (er überreicht ihr das Etui.) 

Angmar (den Schmuck betrachtend). 

Perlen! 

Gräfin 


(iit hinzugetreten, nimmt den Schmuck, betrachtet ihn und ſpricht dann mit Dölſach). 
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Angmar 
(welche beobachtet, daß ſich Martinus entfernen will, tritt dicht an ihn heran, leiſe). 


Ich muß mit Ihnen ſprechen. Erwarten Sie mich heute 
Nacht um elf Uhr hier. Es wird dann Alles zur Ruhe ſein. 
Martinus (der ſie angeſtarrt, verbeugt ſich, links ab). 
Aölſach. 
Ich ziehe mich gleichfalls zurück, meine Damen. Excusez! 
(Abgehend.) Und jetzt an's Werk! (Links ab.) 


2. Scene. 


Gräfin. Dagmar. 
(Kurze Pauſe.) 
Gräfin. 
Wir haben uns lange nicht geſehen. 
Aagmar (während der ganzen Scene ſehr ruhig). 
und haben einander Viel zu jagen. 


Gräfin. 

Dagmar, was habe ich mit Dir gelitten! Wie habe ich 
Tag und Nacht gegrübelt, Dir zu helfen! Wie oft wollte ich 
Dir zurufen: „Weine Dich 1 erleichtre Dein gequältes Herz!“ 
. . . Du wieſeſt mich zurück. Noch iſt es nicht zu ſpät, noch 
kann ich Dir helfen. 

Dagmar. 

Mir kann Niemand 0 85 


Als Du mir endlich en ehe, daß Du mich zu Sprechen 
wünſcheſt, da durchzuckte mich die frohe Hoffnung, Du habeſt 
über alle Zweifel hinweg doch wieder den Weg au mir gefunden. 
Dagmar, ſprich, was ſoll ich thun, um mir Dein Vertrauen, 
Deine Liebe wieder zu gewinnen? 

Aagmar (fie lange anſchauend). 
Meinem Vater die Hand zur Verſöhnung reichen. 


Gräfin. 
Niemals. 

Dagmar. 
Ich bitte Dich. 

Gräfin. 
Niemals . . . niemals! 

Dagmar. 


Ich verlange es von Dir. Es iſt die letzte Bitte, die 
ich an Dich richte. N 
Gräfin (fie anftarrend). 


Ich verſtehe . . . Dich . . . nicht. 


r 


Dagmar (in Gedanken). | 
Die letzte Bitte. (Bauje) Höre mich ruhig an: ich habe mich 
zu dem Muthe durchgerungen, Dir Alles zu ſagen. 


Gräfin. 

Bedurfteſt Du wirklich des Muthes, um mir gegenüber 
Dein Herz zu erleichtern! Mir, die ich an Stelle des Theuerſten, 
was Du beſaßeſt, hier ſtehe, an Stelle Deiner Mutter? 

Angmar (ſchaudernd). 

Meiner Mutter! — 

Gräfin (vor fie hintretend). 

Dagmar, reichſt Du dem Grafen freiwillig Deine Hand? — 
Liebſt Du ihn? 

Qagmar (wendet ſich ſchaudernd ab). 
Gräfin. 
Und dieſes Opfer, einem ungeliebten Manne zu folgen, 
willſt Du dennoch Deinem Vater bringen? 
Dagmar. 
Nein. 
Gräfin. 

Wem ſonſt, wenn nicht ihm? 

Angmar (ihweigt). 


Gräfin. 


Wem ſonſt? 
Qagmar (nach kurzer Pauſe). 
Meiner Mutter! 
(Wildenwart iſt rechts eiugetreten.) 


13. Scene. 
Vorige. Wildenwart. 


Aagmar (eiſe). 
Ich büße ... die Schuld . . . die fie beging. 
Gräfin (itreng). 
Dagmar! 
5 Qagmar (Leife). 
Ich gebe mein Glück dahin für die Ruhe meines Vaters, 
für . . . die Ehre unſeres Namens. 
» Gräfin. 
Du weißt nicht, was Du ſprichſt. Jetzt ohne Rückhalt ... 
jetzt will und muß ich volle Wahrheit haben. 
Wildenwart (von Beiden bisher unbeobachtet, tritt vor). 
Ich will ſie Dir geben! 
Unverkäufliches Manufeript. 
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Qagmar (an ſeine Bruſt ſtürzend). 

Mein Vater! (Stummes Spiel, Pauſe; zur Gräfin gewandt.) Wir haben 
ſchwer an ihm gefehlt. Du, wie ich. Du haſt den Groll, den 
ich gegen ihn hegte, genährt, Du haſt geſündigt an ihm aus 
Liebe zu mir. Dieſe Liebe, welche Dich irre führte, ſoll Dich 
auch wieder auf den rechten Weg geleiten. Reiche ihm die 
Hand und verſprich mir, ihm Alles zu vergelten . . . ihn niemals 
zu verlaſſen. (Sie will die Gräfin zu Wildenwart führen.) 


Rein! Gräfin (ſich aufrichtend). 
Nein! 
Angmar. 


So wende ich mich von Dir ab. 


Gräfin (schmerzlich). 
Dagmar! 
Qagmar. 
Opfer um Opfer! Für die Glückſeligkeit, ſeine Liebe er— 
rungen zu haben, muß ich die Deinige hingeben. 
Gräfin (bewegt). 
Dagmar, mein holdes Kind! 
Aagmar. 
Reiche ihm die Hand! 
Gräfin. 
Ich kann Dich nicht verlieren . . . ich kann nicht leben 
ohne Dich! 


Wähle! 
Gräfin (überwältigt). 
Hier meine Hand! 
Wildenwart (ihre Hand ergreifend). 
Für's ganze Leben? Cornelie! 
Gräfin (ihm feſt in die Augen ſchauend). 
Für's ganze Leben! 
Dagmar (für ſich). 
Und nun das Letzte, Martinus! Dann habe ich meine 
Pflicht gethan! (Schaudeind) Das Letzte! 


Qagmar. 


14. Scene. 
Vorige. Lange (von rechts). 


- Range. 
Herr Doctor Gernsdorf läßt fragen, ob der Herr Graf 
jetzt dereit wären . . . 


Er 16% Wildenwart. 
Ich laſſe bitten. 
(Lange rechts ab.) 
Gräfin 
(geht links ab, ſich noch einmal nach Beiden umiehend). 
Nagmar (will ihr folgen). 


15. Scene. 
Wildenwart. Dagmar. 


Mildenwart. 

Dagmar, bleib'! — Mein tapfres, ſtarkes Kind, halte aus. 
Das Opfer, das Du bringſt, das Bewußtſein dieſer That muß 
Dich hinwegheben über alles Niedrige und Gemeine, was Du 
am Wege finden wirſt. 

Qagmar. 

Ich beuge mich vor Dir. Nur eine Frage noch. Wenn 

Melnikoff Dir jene unſeligen Beweiſe ausgeliefert hat und ich 


ihm die Hand gereicht habe . . . iſt dann Dein Name wieder 
rein für alle Zeiten, kannſt Du dann wieder erhobenen Hauptes ... 
Mildenmart. 
Ja. 
Aagmar. 
Kein Schatten kann wieder je auf Deine Ehre fallen? 
Mlildenwart. 
Nein. 


8 2 Dagmar (den Kopf zurückwerfend). 
Ich bin bereit. 


16. Scene. 
Vorige. Doctor Gernsdorf (von) Lange (bereingeführt, rechts). 


Gernsdorf (küßt Dagmar die Hand). 
Mildenwart. 
Ich laſſe den Herrn Grafen Melnikoff hierherbitten. 
(Lange rechts ab.) 


QZagmar 
(tritt an das Fenſter und bleibt, den Vorhang zurückſchlagend, dort angelehnt ſtehen). 


Gernsdorf. 

Geſtatten Sie mir, verehrter Freund, Ihnen meinen Dank 
zu wiederholen für das Vertrauen, welches Sie mir, wie nun 
ſchon ſeit langen Jahren, auch heute wieder bekunden. Ueber 
die Bedingungen alſo haben Sie ſich, werther Freund, mit dem 
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Herrn Grafen geeinigt. (In einer Actenmappe blätternd.) Graf Melnikoff 
muß 
Lange won rechts). 
Herr Graf Melkinoff! (kechts ab). 
(Melnikoff von rechts, Verbeugung, Dagmar beachtet ihn nicht.) 


17. Scene. 
Dagmar. Wildenwart. Gernsdorf. Melnikoff. 


Gerusdorf. 

Darf ich die Herrichaften bitten, Platz zu nehmen. (Gernsdorf 
ſetzt ſich vor den großen Tiſch, Melnikoff in einen Lehnſeſſel neben ihm, Wildenwart bleibt 
an dem Fauteuiltiſche ſtehen, Dagmar am Fenſter “); Gernsdorf, ſich zu Melnikoff wendend). 
Herr Graf, eine langjährige, in Freud) und Leid erprobte 
Freundſchaft verbindet mich zu ſeiner Erlaucht dem Herrn 
Grafen Egon von Wildenwart. Der Herr Graf haben mich, 
als ſeinen juriſtiſchen Beiſtand der Ehre gewürdigt, notariell 
die Bedingungen feſtzuſtellen, welche er mit Ihnen vereinbart 
hat, und ich werde mir die Freiheit nehmen, wenn Sie es ge— 
ſtatten, (welnitoff verbeugt ih) Ihnen den Contract in feinen weſent— 
lichen Punkten vorzuleſen Auch Sie, gnädige Comteß, willigen 
in die Vorleſung? (Dagmar bejaht ſchweigend; er lieſt) „Graf Paul Sergius 
von Melnkkoff verpflichtet ſich, als Gatte von Comteß Dagmar 
Sophie von Wildenwart, ſeinen Aufenthalt auf Schloß Wilden— 
wart zu nehmen.“ 

Mildenmart (für ſich). 

Es iſt das Einzige, was ich zu Dagmars Schutze thun 
konnte. 

Gernsdorf (u Melnikoff). 

Der Herr Graf ſind einverſtanden? 

Melnikoff (ih verbeugend). 

Ich bitte, fortzufahren. 

Gernsdarf (left). 

„Im Falle Graf Melnikoff ſein Domicil zu verändern 
wünſcht, ſo iſt ihm das jederzeit geſtattet; jedoch darf Graf 


*) Stellung. 
Dagmar. Melnikoff. 
* 


Wildenwart. 


* 
Gernsdorſ. 
* 


Melnikoff niemals ſeine Gemahlin ohne deren ausdrückliche Ein— 
willigung zwingen, ihm zu folgen. 
Melnikoff (will erregt aufſpringen; zu Wildenwart). 1 64 


Herr Graf! 

Wildenmart (kalt). 

Sie wünſchen? cpauſe). 

Gernsdorf. 

Ich rechne auf die Genehmigung. (pauſe; er lie). „Graf Mel— 
nikoff bezieht eine jährliche Rente, deren Höhe vom Grafen 
Wildenwart beſtimmt wird und begiebt ſich jeden Anrechtes auf 
das Vermögen Seiner Exlaucht während deren Lebzeiten, ſowie 
nach deren Tode. Univerſalerbin des Wildenwart' ſchen Geſammt⸗ 
vermögens iſt Comteß Dagmar Sophie von Wildenwart. Im 
Falle Comteß Dagmar“ — dieſen Punkt haben die gnädige 
Comteß ſelbſt beſonders gewünſcht — „vor dem Grafen Mel— 
kinoff ſtirbt, (Dagmar nickt schweigend) ſo muß der Herr Graf das 
Schloß verlaſſen und darf niemals hierher zurückkehren“. Es 
folgen nun einige unweſentliche Punkte, deren Detaillirung mir 
die Contrahenten gütigſt erlaſſen wollen. Das wäre der Ehe— 
contract. (er nimmt einen andern Bogen aus der Mappe.) Wir kommen nun 
zum Hauptpunkt. (er räuſpert ich) Herr Graf, Sie find Eigen— 
thümer von 24 Briefen, ſowie eines ſehr umfangreichen Tage— 
buches, deren Beſitz Seine Erlaucht für ſich voll und ganz in An— 
ſpruch nehmen, (mach turzer Pauſe) unrechtmäßiger Eigenthümer! Der 
Herr Graf, ſowie ſeine Tochter machen die Verehelichung von 
der geſammten Auslieferung dieſer werthvollen Dokumente ab— 
hängig. Erklären Sie ſich zu deren Herausgabe bereit? 


Melnikoff. 

Ja! 

Gernsdorf. 

Sie ſind verpflichtet, Herr Graf, dieſe Dokumente morgen, 
unmittelbar vor der Trauung, in meiner Gegenwart, Seiner 
Erlaucht zurückzugeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich von 
den Schrifſtücken während dieſes Actes nicht Einſicht zu nehmen 
brauche, wie mir deren Inhalt auch bisher unbekannnt geblieben 
iſt. Jeder Anſpruch Ihrerſeits erliſcht damit vollſtändig und für 
immer. Als Gatte von Comteß Dagmar verpflichten Sie ſich, 
niemals aus der Keuntniß dieſer Dokumente irgend welchen pecu— 
niären oder ſonſtigen Vortheil zu ziehen, welcher dem Grafen 
Wildenwart oder deſſen Familie Schaden zufügen könnte. An— 
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dernſalls iſt die Comteß, als Ihre Gemahlin, berechtigt Sie 
ſofort zu verlaſſen. Ich rechne auf die Genehmigung. 


Melnikoff. 

Ich ertheile ſie. 
A Gerns dorf. 
Haben Seine Erlaucht noch etwas hinzuzufügen? 

Mildenwart. 
Nein. 

Gernsdorf. 
Die gnädige Comteß? 

Angmar. 
Nein. 

Gernsdorf. 


Herr Graf Melnikoff, darf ich Sie um Ihre Unterſchrift 
unter den die Dokumente betreffenden Vertrag bitten? (melnikof 
unterſchreibt; ihm den Ehecontraet vorlegend) Und auch hier. (Melkinoff unterſchreibt; 
Wildenwart tritt an den Tiſch.) Bitte, Erlaucht! (Wildenwart unterzeichnet. Bitte, 


Comteß! 
Angmar 


(geht vom Fenſter langſam zum Tiſch, mit geſenktem Kopf, ſie nimmt die Feder in die Hand 
Wildenwart ſteht dicht neben ihr, ſie ſieht ihren Vater lange an, dann unterſchreibt ſie, während 
ſie unterſchreibt, droht ſie zu ſinken, Wildenwart ſtützt ſie. Tiefe Pauſe). 


Gernsdorf 
(verbeugt ſich, nimmt ſeine Mappe und geht, von Wildenwart begleitet, nach der Mittelthür). 


Melnikoff (folgt langſam). 
Mildenwart und Gernsdorf (Mitte ad). 
Melkinoff (kehrt, an der Thür ſtehend, noch einmal zurück). 
Angmar (fteht an den Tiſch gelehnt). 


18. Scene. 
Dagmar. Melnikoff. 


Melnikoff 
(nähert ſich ihr und tritt dicht an fie heran). 


JZagmar (stößt ihn jäh zurück). 

Rühren Sie mich nicht an! 

Melnikoff. 

Comteß! Ich fühle das Demüthigende meiner Lage. Nur 
die Liebe zu Ihnen, nur die heiße Sehnſucht nach Ihrem Beſitz 
trieb mich zu all' dieſen Schritten. Aber ich hoffe, daß Sie 
noch anders von mir denken werden. 

Qagmar. 
Geben Sie dieſe Hoffnung auf. Ich verachte Sie! 


BR 


Melnikoff. 

Der Schein iſt gegen mich. Die Verzweiflung, der Gram 
über mein unwiederbringlich verlorenes Glück haben mich ſo 
tief erniedrigt. Mein Name konnte ſich einſt ſtolz mit dem 
Ihrigen an Glanz und Reinheit meſſen. Ein Weib betrog mich 
um mein Leben. Dieſe Frau war . . . doch, wozu der Name. 
Ja, ein Weib betrog mich um mein Glück. In raſender Ver- 
zweiflung ſtürzte ich mich damals in das Leben, und, zu ſchwach, 
um die Gefahren zu beſtehen, . . . . ging ich in dieſen unter. 
(Er tritt dicht vor fie.) Sie können mich aus dieſer Niedrigkeit, aus 
der ich mit aller Macht empor will, erheben, Sie einzig und 
allein, von Ihnen erwarte ich Rettung und Befreiung. 


Dagmar (zurüdtretend). 
Laſſen Sie mich! 
Meln 


ikoff. 
Als ich Sie zum erſten Male a fühlte ich, daß mir nur 
durch Ihren Beſitz Rettung werden kann. Läutern Sie mich, 
erheben Sie mich zu ſich, ich müßte ſonſt elend zu Grunde 


gehen. 
QZagmar doerächtlich). 


Gleichviel! 
Melnikoff. 
Jene war der böſe Dämon meines Lebens, werden Sie. 
3 Qagmar. 
Kein Wort weiter.... Gauſe). 


Melnikoff (kalt). 
Sie ſind ſehr kühn, Comteß! Sie vergeſſen, daß ich mit 
dem morgigen Tage als Ihr rechtmäßiger Gemahl Rechte an 
Sie habe, daß ich fordern kann .. 


Qagmar (itol;). 


Was? 
Melnikoff. 
Gehorſam! Heute bitte, flehe ich noch zu Ihnen, von 
morgen kann ich Ihnen befehlen! 


Nagmar. a: 
Niemals! Entfernen Sie ſich, Graf Nielnikoff . 
Melnikoff. 
An Ihnen allein wird es liegen, mich elend zu machen. 


und ſich ſelbſt! 
Angmar (eidenſchaftlich). 


Lieber den Tod, als mit Ihnen leben! 
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Meluikoff. 

So haſſen Sie mich? Baufe, prüfend.) Und, wenn ich nun alle 
jene Dokumente morgen Ihrem Vater zurückſtellte und freiwillig 
auf Ihren Beſitz verzichtete! 

Angmar (verächtlich). 
Einer ſolchen That ſind Sie nicht fähig. 
Melnikoff (fie ſcharf anſehend). 

Wenn ich Ihnen jetzt ſagte . . . Dagmar, Sie ſind frei! 

Augmar 
a (fih mit beiden Händen an die Stirn faffend; wie erwachend). 
Frei? ... CJubelnd.) Frei?! 

Melnikoff. 

Ah, Comteß, Sie haben ſich verrathen! Aus dieſem Jubel 
klang nicht allein der Haß gegen mich, ſondern Sehnſucht und 
Liebe zu einem Anderen! Ja, ſo jubelt nur die Hoffnung! 
Läugnen Sie es nicht! 

Angmar (fteigernd). 

Ja, ja, und tauſend Mal ja! Ich will den Käufer nicht 
betrügen. Ich liebe einen Anderen! Ihm gehören alle meine 
Gedanken, mein Herz, ein jeder Athemzug, ein jeder Herzſchlag! 
Man hat mich gezwungen in dieſe verhaßte Ehe, mit Ketten, 


mit eiſernen Feſſeln. Hüten Sie ſich, daß ich dieſe Feſſeln nicht 
ſprenge. Sie werden keinen Antheil an mir haben, nicht an 
meinen Empfindungen, nicht an meinen Gedanken. Eine Fremde 
will und werde ich Ihnen bleiben, . . . ſo lange ich lebe. Ihren 
Zärtlichkeiten werde ich grimmen Trotz, Ihrer glühenden Liebe 
glühenden Haß entgegenſetzen, denn ich verachte Sie! Rüſten 
Sie ſich zu dieſem Kampf, in dem ich ſiegen oder ſterben werde! 


| Melnikoff (kalt). , N 

Und wenn ich nun gewillt wäre, über alle Hinderniſſe hin— 
weg dieſen Trotz zu brechen? 

12, ' Angmar. 

Wagen Sie es nicht! 

. Melnikoff (kalt). 

Wenn mir dieſes Wagniß doch nicht zu kühn erſchiene, 
wenn ich den Preis, der mir winkt, für verlockend genug hielte, 
den Kampf aufzunehmen? Wenn ich es wagen wollte, dieſe 
Liebe aus Ihrem Herzen zu reißen, um ganz allein davon Beſitz 
zu ergreifen? (Sicher) Sie lieben Doctor Martinus! 

6 Dagmar (fih emporrichtend). 
010 


V 


Melnikoff (tat). 

Rathen Sie dem Freunde Ihrer Jugend, meinen Weg 
nicht zu kreuzen. Er hat mit dem morgigen Tage cböhniſch) die 
Freundes rolle ausgeſpielt. Von morgen tritt zwiſchen Ihren 
Geliebten und Sie Ihr Gatte! Hüten Sie ſich . . . 

Angmar. 
Sie wagen es, mir zu drohen, Sie Elender? 


Melnikoff (auffahrend). 


Comteß! 

Angmar (mit ſtarker, edler Steigerung). 

Niemals wird es Ihnen gelingen, dieſe Liebe aus meinem 
Herzen zu reißen, niemals! Sie haben mit roher Hand dieſes 
Band zerſtören wollen; es iſt Ihnen nicht geglückt . . . es wird 
Ihnen niemals glücken! Denn alle Gefahren, welche durch Sie, 
Unſeligen, meiner Liebe drohten, haben ſie nur geſtärkt! Ja, 
ich liebe Martinus, heiß und glühend und für alle Zeit! Und 
die Qualen, die Sie erdulden in dem Bewußtſein, daß ich Sie 
haſſen und ihn lieben werde bis zu meinem letzten Athemzuge, 
ſoll Ihre Strafe ſein. Iſt es Ihnen nicht genug, daß ich mich 
ſoweit erniedrige, Ihnen meine Hand zu reichen? Ich thue es, 
weil ich muß . . . Brüſten Sie ſich vor den Menſchen mit 
meinem Beſitz, prahlen Sie, daß es Ihnen gelungen ſei, dieſes 
ſtolze Herz zu gewinnen . . . wir bleiben einander fremd! Und 
hören Sie, Graf Melnikoff, ehe Sie mich zwingen, Ihr Weib 
zu werden mit Leib und Seele, eher mache ich meinem elenden 
Leben ein Ende! . .. Gehen Sie! (Melnikoff zaudert; mit gebieteriſcher Hand— 
bewegung.) Gehen Sie, ich befehle es Ihnen! Baufe.) 

Melnikoff cat). 


Wir wollen ſehen, wer in dieſem Kampfe der Stärkere iſt! 
(Er geht zur linken Thür, dort wendet er ſich noch einmal nach ihr um und ab.) 


19. Scene. 


Dagmar. 

Nein, dieſe Qual ertrage ich nicht! (Sie reist das Zenſter auf) Luft, 
Luft! ich erſticke! (Sie lehnt ſich an das genſter.) Ja, guter Freund, ich 
hatte Recht: „was nützt das Leben, ſo gelebt!“ . . . Es iſt 
ein ſüßer, beruhigender Gedanke, ein unendlich ſeliges Gefühl 
in dieſen Wirrſalen, all' die Noth enden zu können! Noch 
24 Stunden . . . dann iſt Alles vorbei . . . dann habe ich Ruhe 
und Frieden! 

Unverkäufliches Manuſeript. 
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20. Scene. 
Dagmar. Lange (von rechts). 


Lange. 
Wollen ſich die gnädigſte Comteß nicht zur Ruhe begeben? 


Dagmar (bedeutungsvoll). 


Bald. 
Es iſt gleich elf Uhr. 


f N Qagmar. 
Löſchen Sie die Lichter und laſſen Sie mich hier noch ein 
wenig träumen. 


Lange. 


Lange. 
Es iſt ſchon Alles zur Ruhe im Schloß. (Es ſchließt das genſter 


öſcht die Lichter; nur eine Girandole auf dem Kamin bleibt brennen.) 
g Qagmar. 
Es iſt gut, Herr Lange. 


Lange 
(wendet ſich zum Gehen, plötzlich wendet er ſich um, eilt auf ſie zu und küßt ihr die Hand). 


O theuerſte, gnädigſte Comteß! 
Qagmar. 
Was wünſchen Sie, lieber Lange? 
Lange. 
Ich ſehe Sie leiden und vermag Ihnen nicht zu helfen 
Befehlen Sie, mir iſt kein Dienſt zu ſchwer für Sie. 
Qagmar. 
Ich danke Ihnen, lieber Lange . . . . ich danke Ihnen von 
Herzen. Gehen Sie! (Lange rechts ab.) 


21. Scene. 
Dagmar. (Gleich darauf) Martinus. 


(Die Scene iſt nur durch die Girandole auf dem Kamin beleuchtet.) 


Dagmar. 
Jetzt naht das Schwert, der Abſchied von ihm! (Es ſchlagt 
auf der Kaminuhr elf Uhr.) Elf Uh r. 


Martinus 
(tritt durch die Mitte ein; tiefe Pauſe, er geht langſam einige Schritte vor). 


Sie wünſchten mich zu ſprechen, Dagmar, . . . hier bin ich. 
Qagmar (Hält ſich am Stuhle feſt). 
Martinus (etwas weiter nach vorn). 

Dagmar, was wünſchen Sie von mir? 


Dagmar. 
Ich will Abſchied von Ihnen nehmen, Martinus, Abſchied 
für immer! (@iefe Pauſe.) 
Martinus. 
Leben Sie wohl, Dagmar und . . . finden Sie das Glück, 
welches ich Ihnen von ganzer Seele gönne. 
Angmar (reiht ihm die Hand). 
Martinus, mein theurer Freund! 


AMlartinus. 
Bin ich das wirklich noch? 


Qagmar. 
Konnten Sie daran zweifeln? Laſſen Sie uns ruhig mit 
einander ſprechen. 
Martinus (dumpf). 
Erlaſſen Sie mir die Erörterung all' des Geſchehenen: es 
würde mir zu wehe thun. 


Angmar. 

Martinus, ich habe Viel gelitten in dieſen letzten Wochen, 
und wenn ich nicht verzweifelte, ſo hat mich nur das Bewußtſein 
meiner Schuldloſigkeit aufrecht erhalten. Martinus, Sie halten 
mich keiner Unwürdigkeit fähig! 

Martinus. 


Nein. 

Angmar. 

Ich wußte es. Sie ſollen es erfahren, was mich zwingt 
ſo zu handeln. Deswegen rief ich Sie aus Italien zurück, 
deswegen bat ich Sie hierher. (da Martinus abwehren will) Ich habe 
die Pflicht, es Ihnen zu ſagen und Sie haben ein Recht dazu, 
Rechenſchaft von mir zu verlangen. Ja, Sie haben das Recht. 
Ich werde morgen dem Grafen Melnikoff meine Hand reichen. 
Ich folge nicht meinem Herzen, nur der Noth. Vor der Welt, 
vor den Menſchen werde ich als ſein Weib gelten .. . vor Gott 
und meinem Gewiſſen bin ich das Ihrige! 

Martinus (aufſchreiend, voll Jubel). 

Dagmar! 

Auagmar. 

Ja, Martinus, konnten Sie an mir zweifeln? Konnten 
Sie glauben, daß dieſes Herz, das ſich nur einmal verſchenkt, 
ſchwankend werden könnte? (Sie titt an den großen Tiſch und legt die Hand 
darauf) An dieſer Stelle werde ich morgen meine Hand in die— 
jenige jenes Menſchen legen. Aber heute, in dieſer Stunde, 
traue ich mich ſelbſt! Ich traue mich als Dein Weib, Alfred; 
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ein jeder Athemzug, ein jeder Herzſchlag gehört Dir, nur Dir 
allein! 
Martinus (vor ihr niederſtürzend). 
Mein Lieb’, mein ſüßes, theures Lieb’! (haue) 
Angmar (ihn erhebend). 
Steh' auf, Geliebter, wir müſſen ſcheiden. 


Martinus. 
Gibt es keine Rettung? 

Angmar. 
Keine. 

Martinus. 


Kann ich Dich befreien, willig, ohne Zaudern werfe ich 
mein Leben dahin noch in dieſer Stunde! 


“Bl N Dagmar. N f 
Das weiß ich. Lebe und werde glücklich! 
ü Martinus (vergweifeind). 
Wenn ich Dich elend weiß! Dagmar, was haft Du ge— 
ſündigt, um ſo zu Grunde gehen zu müſſen? 


Angmar. 
Nichts. 

Martinus. 
Und ohne Schuld dieſe Sühne? 

Qagmar. 


Ich büße die Schuld . . . meiner . . . Mutter! 
Martinus (ſchaudernd). 
Ah! 
Dagmar. 

Ich habe mich in meiner Einſamkeit oft gefragt, ob das 
Opfer, das man von mir verlangt, nicht zu ſchwer ſei. Ich 
habe oft geſchwankt . . . aus Liebe zu Dir! Aber nun habe ich 
mich durchgerungen .. . es giebt keine Wahl für mich. 

Martinus (wehmüthig). 

Da winkte mir noch heute ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer, 
Dich ihm zu entreißen. . . es war umſonſt. (eeidenſchaftlich) Aber, 
wer kann Dich zwingen, wer? 

Angmar. 
Melnikoff. 
Martinus (immer leidenſchaftlicher). 
Ich ſchieße ihn nieder, wenn ich Dich errette! 
Angmar. 
Er beſitzt zwingende, furchtbare Beweiſe. 
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Martinus (immer ſteigernd). 


Ich ſtehle ſie ihm. 


Angmar. 
Du würdeſt Dich verderben und mich nicht retten. 
Martinus. 

Jetzt, da ich weiß, daß Du unſchuldig leideſt, daß Du mir 
treu geblieben, daß Du mich liebſt: ich ſchrecke nicht vor dem 
Tollkühnſten zurück. 

Angimar. 

Halt ein! (Baufe; fie lebnt ſich an ihn und ſchaut ihm innig in die Augen.) 
Dieſe ſüße Stunde ſeligen Vergeſſens erkaufe ich theuer genug, 
mit meinem Leben! Wir werden uns nie mehr wiederſehen, 
nie mehr! 

Martinus (glühend, rapides Tempo). 

Laß uns fliehen, noch in dieſer Nacht! 

Angmar. 

Nein. 

Martinus. 

Der Gedanke, Dich in ſeinen Armen zu wiſſen, macht 
mich raſend. 

Angmar. 
Weder mit Leib noch Seele werde ich ihm angehören. 
Martinus (ergreift fie ſtürmiſch). 

Komm', . . folge mir, ich will meine Hände unter Deine 
Füße legen, daß Du nicht ſtrauchelſt, ich will Dein Leben er— 
hellen und erwärmen mit heißer, inniger Liebe, ich will Dich 
ſchirmen und ſchützen vor jeder Gefahr. Sei mein, Dagmar, 
ſei mein! 

Dagmar (faffungslos, verwirrt). 

Laß ab von mir! 


55 , Martinus (immer glühender). 
Folge mir, in die dunkle Nacht . . . Niemand wehrt uns! 
N Dagmar. 1 9 
Damit der Bube morgen die Schande unſeres Hauſes über 
alle Gaſſen ruft? 
Martinus (fie umſchlingend und mit ſich ziehend). 
Dagmar, nur dieſe Nacht . . . folge mir! 


Aagmar a 
(einige Schritte willenlos mit ihm, dann reißt ſie ſich plötzlich los). 


Wollen wir für eine flüchtige Stunde holden Glückes die 
Schuld auf uns laden? 
Unverkäufliches Manuſcript. 
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Martinus. 

So liebſt Du mich nicht! 

Angmar (aufkreiihend). 

Alfred!! (Lange Pauſe. Sich an Martinus ſchmiegend, voll heißer Sehnſucht.) 
Geliebter! (Sie nimmt ſeinen Kopf in beide Hände und küßt ihn auf Stirn und 
Mund.) So küſſe ich Dich zum erſten und zum letzten Male! 
So küſſe ich Dich als Dein Weib! Leb' wohl, Geliebter, auf 
ewig lebe wohl! 

Martinus (in furchtbarem Schmerze). 
Dagmar, leb' wohl . . . auf ewig? ie halten ſich umſchlungen.) 


[(Der Vorhang fallt) 


Bierter Außzug. 


(Dekoration des dritten Aufzuges.) 
(Helle Beleuchtung. Auf Kamin und Tiſch brennen Girandolen, wo- 
möglich in den Blumenbosquets in rechter und linker Ecke ebenfalls. 
Vorhang vor dem Fenſter. Der große Tiſch iſt mit Blattpflanzen 
umſtanden. Sehr feſtlicher, feierlicher Eindruck. Im Kamin helles Feuer.) 


Seen 
Wildenwart (im Frack mit Ordensſtern). Lange (mit Escarpins). 
Mildenwart. 
Sie ſind alſo vollſtändig orientirt, Herr Lange? 


Lange. 
Zu Befehl. Nur erwarte ich die Ordre Eurer Erlaucht 
bezüglich der Deputationen aus dem Dorfe. 
Mildenmart. 
Vertheilen Sie Geld unter die Leute und fügen Sie hinzu: 
das Paar nähme ihre Glückwünſche für empfangen an. 


Lange. 

Es wird den Leuten wehe thun, der Comteß nicht perſönlich 
gratuliren zu können. 

Mildenmart. 

Genug! Melden Sie mich der Gräfin Türk. Doch noch 
Eins. Ich konnte heut Nacht keinen Schlaf finden und hörte 
— es war gegen drei Uhr — eine lebhafte Unruhe im Schloß 

.. ein Kommen und Gehen? 


Lauge. 

Der Herr Hofmarſchall von Dölſach erhielt eine dringende 
Depeſche um dieſe Zeit. Der Herr Baron ſchien dieſelbe zu er— 
warten, denn er war noch nicht zur Ruhe gegangen. Er ant— 
wortete ſofort. Der Bote mußte wohl über eine Stunde warten, 
bis der Herr Baron mit Abfaſſen der Antwort fertig war. 
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„ Wildenwart. 
Wahrſcheinlich eine Staatsdepeſche. 
. Lange. 8 
Soviel ich von Franz erfuhr, welcher Dienſt beim Herrn 
Baron hat, kam das Telegramm aus Nizza. 


Mildenmart. 
Es iſt gut. Die Tafel in Ordnung? 
Lange. 

Wenn ſich Erlaucht vielleicht ſelbſt überzeugen wollen. Nur 
iſt es leider nicht möglich geweſen, den Platz der Comteß mit 
der üblichen Zahl von Myrthen-Zweigen zu ſchmücken. Die 
Treibhäuſer . .. 

5 Mildenmart. 
Laſſen Sie ſehen. (Er geht von Lange begleitet durch die Mitte ab.) 


3. Scene. 


Qölſach (im Kammerherrnfrack mit Ordensband von links). 

Ich muß geſtehen, ich habe mich ſeit langen Jahren nicht 
in ſolcher Erregumg befunden. Franchettis Depeſche iſt, ganz 
nach Erwarten, freundlich, aber wenig ausſichtsvoll. (Cr fest ſich, 
nimmt eine Depeſche aus der Taſche, ſetzt ſich die Lorgnette auf und ſieht hinein‘) Ein grau⸗ 
james Deutſch, ein wahres Sprachenragout. (Gr neſt) „Von ganzer 
Herzen will ich Sie dienen, theurer Freund. Die Schickſal von 
die Donna, Ihrer Protegee, intereſſirt mir ſehr viel. Aber, es 
wird ſein impoſſible für mich zu annulliren die Statuten von 
das Club. Ich werde für morgen früh neun Uhr rufen eine 
séance von alle messieurs, ich werde referiren an das Club 
und Sie antworten prestissimo. De tout mon cœur Fran— 
chetti.“ (Luft holend) Hui, einen dreibändigen Roman in dem 
Jargon zu leſen, muß nicht gerade zu den Annehmlichkeiten des 
Lebens gehören. Nun, glücklicher Weiſe war er nicht verreiſt 
und ſein Beſcheid noch nicht definitiv ablehnend. Aber, an dem 
Veto eines einzigen Clubmitgliedes kann Alles ſcheitern. (nach der 
uhr ſehend.) Wir haben nur noch zwei Stunden bis zur Trauung. 
Und wenn der Aberglaube berechtigt iſt, gelingt es nicht. Die 
erſte Perſon, die mir heute guten Morgen wünſchte, war Fräu— 
lein Leo! (guerzerlich)) Warum muß mir dieſe Antiquität auch 
grade heut begegnen! Schade, ſchade. 


= Maga De 


Scene: 
Dölſach. Martinus (von rechts im Reiſeanzug). 


Adlfad). 

Ah, ſieh' da, mein Verehrteſter! aber, mon Dieu, welch' 
ein Coſtüm! In unſerer Reſidenz wenigſtens hat ſich die Mode, 
zu einer Hochzeit im Promenadeanzug zu erſcheinen, noch nicht 
eingebürgert. 

Martinus. 

Ich werde der Hochzeit nicht beiwohnen. Ich habe mich 
von der Comteß bereits verabſchiedet und will jetzt Ihnen, Herr 
Baron, Lebewohl ſagen. 

Dölſach. 

Wohin geht die Reiſe? 

Martinus (bitter) 

Ju die weite Welt. Falls Sie, Herr Baron, mir Nachrichten 
vom Hofe mitzutheilen haben, ſo erreichen mich dieſe in Mailand, 
poste restante. 

Adlfad) 

Ich würde Ihnen rathen, mein junger Freund, dieſe Nach— 

richten hier abzuwarten. Seine Hoheit, ic leicht verbeugend) Unſer 


durchlauchtigſter Fürſt pflegt in ſeinen Entſchlüſſen ſehr ſchnell 


zu fein. Vorbereitet durch die Comteß . .. die Angelegenheit 
durch mich noch geſtern Abend telegraphiſch auf's Wärmſte be— 
fürwortet . . . es iſt nicht unmöglich, daß Sie ſchon heute die 


Ordre erhalten, nach der Reſidenz zu kommen. Es würde 
daher rathſam erſcheinen . . . 
Martinus. 
Ich will und kann hier nicht länger bleiben. Nicht eine 
Stunde länger. . . . 
2 Nölſach. 
Ich verſtehe. 
Martinus. 

Leben Sie wohl, Herr Hofmarſchall, und nehmen Sie im 
Voraus für alle Ihre Bemühungen meinen Dank, ſelbſt für 
den Fall ſich meine Wünſche nicht erfüllen ſollten. 

Dölſach. 

Auf Wiederſehen! (Martinus wendet ſich zum Gehen.) Herr Doctor! 
(Reife und jene.) Sie bürgen mir mit Ihrem Ehrenwort für Dis— 
cretion. (Ibm die Depeſche gebend) Da, leſen Sie! 

Martinus (die Depeſche überfliegend). 

Iſt's möglich, Herr Baron, das hätten Sie verſucht? Alſo 
noch nicht Alles verloren, noch können wir hoffen, ſie gerettet 
zu ſehen? 
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Rölfarh. 

Pit! Geduld! In wenigen Stunden werde ich Franchetti's 
definitiven Beſcheid erhalten, für deſſen Erfolg ich allerdings 
keineswegs bürgen kann. Auch ich bin nach dieſem Telegramm, 
trotz der vorſichtigen Faſſung, der Anſicht, daß zwiſchen Graf 
Melnikoff und dem Club Differenzen entjtanden ſind. Welcher 
Art dieſelben, ob ſie ſchwerwiegender oder leichter Natur, läßt 
ſich unmöglich ermeſſen. Verweigert der Club durch Stimmen— 
beſchluß die Auskunft, — und ich muß Ihnen geſtehen, daß ich 
dies leider für höchſt wahrſcheinlich halte, — ſo iſt Ihnen jede 
Waffe gegen den Grafen entwunden und .. 

Martinus (erregt). 


And und 


Qölſach. 

Und die Comteß wird in einundeinerhalben Stunde Gräfin 
Melnikoff ſein. Ich habe bereits heute Morgen Ordre gegeben, 
die an der Bahnſtation anlangende Depeſche mit der größten 
Eile hierher zu befördern. Sie ſehen, junger Freund, ich ſelbſt 
habe mich nach Kräften für die Sache engagirt. Ich verlange 
dagegen aber auch Vertrauen. Sie ſprachen geſtern die Ver— 
muthung aus, daß Comteß Dagmar nicht willig ihre Hand dem 
Grafen reicht. Alſo ein Zwang? 


Martinus. 

Ich habe jetzt Gewißheit. 
Qölſach. 

Mais . .. mille pardons .. . wer .. was zwingt fie? 
Martinus. 


Herr Baron, Sie ſind ein Ehrenmann und handelten als 
ſolcher. Ihnen, der Sie der Comteß helfen wollen, wäre ich 
zu einem Aufſchluß verpflichtet. Indeſſen das Geheimniß gehört 
micht mir 

Dölſach (abwehrend). 

O, bitte . . . bitte. 

Martinus. 


Laſſen Sie ſich genügen, zu erfahren, daß Graf Melnikoff 
ſich durch eine unglückſelige Verkettung von Umſtänden der 
Familie Wildenwart gegenüber in einer gewiſſen Machtſtellung 
befindet, welche er in ſchmaͤhlicher, unwürdiger Weiſe ausbeutet. 

Qölſach (verächtlich. 

Fi donc! Stotz) Dieſer Menſch hat unſerem Stande nie— 
mals angehört. Mit Geld ſind doch derartige Wegelagerer 
gewöhnlich abzufertigen. (uf ſeine uhr ſehend.) Gleich ein Uhr, ich 
gebe die Hoffnung auf. 


Martinus (wendet fich zum Gehen). 
Qölſach. 
Wohin? 
- Martinus. 
Ich will dem Boten entgegenreiten, der das Telegramm 
bringen muß. Der Weg iſt nicht zu verfehlen. 
Dölſach (schnell und leiſe). 
Halt! jetzt keine Unbeſonnenheiten, junger Mann. Sie 
gehen und kleiden ſich ſofort um, um in der Geſellſchaft erſcheinen 


zu können. Sie erwarten mich in meinem Zimmer ..oder 
beſſer hier. Sie finden mich hier oder in den Nebenſälen en 
tout cas. .. . Vorwärts. Still . . . man kommt. 

4. Scene. 


Vorige. Wildenwart (mit) Lange (durch die Mitte). 
(Lange bleibt an der Thür.) 
Wildenwart (Dölſach begrüßend). 

Herr Baron! (gu Martinus) Ich kann Ihnen nicht ſagen, 
Martinus, wie froh mich Ihre Zuſage gemacht hatte, den 
heutigen Tag hier zu verbringen . . . und umſo ſchmerzlicher 
muß ich Ihren Entſchluß bedauern, uns jetzt noch in dieſer 
Stunde verlaſſen zu wollen. 

Martinus. 

Herr Graf, ich habe mich entſchloſſen, heute noch hier zu 
bleiben. 

MWidenwart (ihm die Hand reichend). 

Ich danke Ihnen, Martinus. 

Martinus. 
Geſtatten Sie mir, mich jetzt zurückzuziehen? 
Mildenwart. 
Gerne. (Rufend) Herr Lange! 
Lange (kommt nach vorn). 
Martinus (mit Dölſach nach links, flüſternd.) 
Es bleibt alſo dabei, hier? 
Dölſach. 
Sie werden mich finden. Und die Contenance nicht ver— 
loren! Martinus links ab.) 
Wildenwart (zu Lange). 
Bitte, melden Sie mich jetzt der Gräfin Türk. 
Lange (ſich nach der Mitte umwendend). 


Hier iſt die gnädige Gräfin ſelbſt. 
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5. Scene 
Wildenwart. Dölſach. Lange. Alice (in Geſellſchafts-Toilette). 
Wildenmwart (der Gräfin entgegen und ihr die Hand küſſend.) 
Dölſach (vorne, für ſich). 

Das erſte Mal in meinem Leben, daß ich nicht in der 

Stimmung bin, einer ſchönen Frau Complimente zu ſagen. 
(Lange nach Mittelthür.) 
MWildenwart (mit Alice nach vorn kommend, zu Döljad). 

Die gnädige Gräfin hat die anſtrengende Reiſe nicht geſcheut, 
um ihr Verſprechen einlöſen und der Feier beiwohnen zu können. 
Dieſe Liebenswürdigkeit kommt Ihnen, Herr Baron, vor Allem 
zu Gute, der Sie die Ehre haben werden, die Gräfin zu Tiſch 
zu führen. 

Dölſach (ſich verbeugend). 

Ich bin entzückt und werde mich dieſer Auszeichnung würdig 
zu erweiſen bemühen. 

Alire (verbindlich). 

Herr Baron! 

Dölſach. 

Geſtatten mir die Herrſchaften jetzt einen alten Freund zu 
begrüßen. Ich ſehe dort Herrn Doctor Heckel, den Standes— 
beamten unſerer Reſidenz. (Er verbeugt ſich und geht nach hinten, dort ertheilt 
er dem an der Thür ſtehenden Lange einige kurze Befehle; aus ſeinen Geſten iſt erſichtlich, daß 


man ihn hier oder in den Nebenſälen finden werde. Lange Mitte ab. Dann begrüßt Dölſach den 
im hinteren Saale ſichtbar werdenden Heckel. Er promenirt mit ihm und verſchwindet dann.) 


6. Scene. 
Wildenwart. Alice. 


Alice (jest ſich.) 
Alſo hier wird die Trauung ſtattfinden? Und gleich 
darauf in der Kapelle die kirchliche? 
Mildenmart. 
Dieſe unterbleibt auf beſonderen Wunſch meiner Tochter. 
Alire. 

Das wundert mic). ES giebt wenige Mädchen, welche auf 
dieſen weihevollen Augenblick Verzicht leiſten. Sagen Sie, 
Herr Graf, iſt es wahr, was ich höre, daß das junge Paar 
hier ſeinen dauernden Aufenthalt nehmen wird? 

Wildenwart. 

Ja. Beſondere Verhältniſſe veranlaſſen mich, den Herrn 

Grafen Melnikoff zu erſuchen, auf Wildenwart zu bleiben. Aber 


ich hoffe, Gräfin, daß dies kein Grund für Sie fein wird, uns 
alſobald wieder zu verlaſſen. Lernen Sie Dagmar kennen und 
Sie werden ihr eine wahre Freundin werden. Sie verdient es. 
Ihre Beſorgniß, als Eindringling betrachtet zu werden, wird 
in wenigen Tagen zerſtreut ſein. Darum bereuen Sie es nicht, 
Ihr Verſprechen gehalten zu haben, und nehmen Sie meinen 
innigen Dank dafür. 


Alice. 
en Sie nicht ble Verdienſt, Herr Graf, mich 
heute hier zu ſehen. Ich habe lange geſchwankt. 
Wildenwart. 1 64 
Umſo dankbarer bin ich Ihnen, daß Sie über alle Be— 
denken hinweg ... 


Alire. 

Ich wollte Ihnen ſchreiben. Aber keine Faſſung genügte 
mir, jeder Verſuch, Ihnen Alles ſo zu ſagen, wie ich wirklich 
fühle und empfinde, mißlang. Ein jedes Wort, geſprochen 
zwiſchen zwei Menſchen, die durch Achtung und Sympathie mit 
einander verbunden ſind, klingt verſöhnlicher, abſichtsloſer, als 
die beſtſtyliſirten Briefe, zwiſchen deren Zeilen der Empfänger 
gewöhnlich einen ganz anderen Sinn lieſt. 

Mildenwart (ruhig). 
Ich verſtehe Sie, Gräfin, verſtehe Sie vollſtändig. 
Alire, 

Herr Graf, ich hoffe das von ganzem Herzen. Ich hoffe, 
daß Sie in meiner Anweſenheit nicht die Abſicht, Sie zu ver— 
letzen, ſondern nur den Beweis aufrichtiger Verehrung ſehen. 
Es wäre mir ein Leichtes geweſen, Ihnen all' das mit einigen 
Zeilen zu ſagen. Ich habe die Eigenthümlichkeit der Situation, 
in welcher ich mich augenblicklich befinde, nicht geſcheut, weil 
ich es für meine Pflicht hielt. . . . Ich ehre und achte Sie viel 
zu hoch, als daß ich mit einer Lüge auf den Lippen Ihnen in 
dieſer Stunde entgegentreten könnte. Und, weil ich Sie ehre 
und achte, muß ich Ihren Antrag ablehnen. 

Mildenwart (leiie). 

Ich wußte es. 

Dölſach (wird auf einen Moment im Vorſaal ſichtbar). 
Alire. 

Es würde Ihnen nicht zum Glück gereichen. Gewöhnt an 
ein Nomadenleben, welches ich nach meines Vaters Tode in 
freier Unabhängigkeit geführt, habe ich mich ganz meinen Launen 
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und Neigungen überlaſſen, ohne mich je dem Willen eines 
Anderen fügen oder gar beugen zu müſſen, und dieſe unbezähm— 
bare Willkühr meines Weſens paßt nicht für den ſtillen Frieden 
dieſes Hauſes. 
Mildenwart (bitter). 
Für den ſtillen Frieden dieſes Hauſes. 
Alice. 

Und würden Sie meinen Charakter, die ganze Eigenart 
meiner Natur mit ihren vielen Schwächen und wenigen Vor— 
zügen kennen: Sie würden mir beipflichten. Nein, Herr Graf, 
ich würde einem Manne, wie Ihnen, kein Glück bringen. Soll 
ich einem Manne angehören für's Leben, ſo muß ich höher 
ſtehen, als er, ich muß mich ſtärker, überlegener fühlen. Ich 
muß ihn zu mir emporziehen können, (bezüglich) nicht aber zu ihm 
emporſteigen müſſen. Deshalb laſſen Sie uns in Freundſchaft 
ſcheiden, Herr Graf, und ſeien Sie überzeugt, daß die warme, 
herzliche Antheilnahme, welche Sie meinem Leben widmen wollten, 
mich zu Ihrer dankbaren Schuldnerin macht. 

Mildenwart (aufftehend). 

Gnädige Gräfin! (Er will erwidern, Lange erſcheint in der Mittelthür.) Sie 

wünſchen, Herr Lange? 


7, Scene. 
Vorige. Lange. 


Lange. 
Erlaucht, es iſt halb zwei Uhr. Herr Doctor Gernsdorf 
bittet um die Ehre. 
Alire. 

Ich ziehe mich zurück und hoffe, daß Sie, Herr Graf, ohne 
Groll an dieſe Stunde denken werden. (Bon Wildenwart begleitet lints ab.) 
Mildenmart. 

Ich laſſe bitten. (Lange läßt Doctor Gernsdorf durch die Mitte herein.) 


8. Scene. 
Wildenwart. Gernsdorf. Lange. (Gleich darauf) Dölſach. 
(Dann) Martinus. 


. er, ._  Gerusdorf. 
Sind Sie bereit, Herr Graf? 
Wildenmart. 


Ja. Zu Lange) Rufen Sie den Herrn Grafen Melnikoff 
hierher. (Lange ab.) 
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(kommt vom Vorſaal nach vorne und ſtellt ſich 5 Werder Unruhe an's Fenſter; er zieht ſeine nn 

Alles umſonſt geweſen! 
(Wildenwart und Gernsdorf ſind am großen Tiſch mit Papieren beſchäftigt, Beide mit dem 

Rücken gegen Mittelthür und Fenſter gewendet.) 
Gerns dorf. 

Und über die Zahl der Briefſchaften und ſonſtigen Documente 
ſind Sie vollſtändig orientirt? Sie haben alſo die Garantie 
der vollſtändigen Auslieferung? 


s Mildenmart. { 
Ja, durch meinen Freund, den Paſtor Böhme. 
Martinus 


(wird im Vorſaal ſichtbar und ſieht ſich um; dann ſtürzt er [mit einem Couvert in der Hand 
80 auf Dölſach zu). 
Hier! 
Dölſach (fieberhaft). 
Geben Sie her! (Er zittert.) Faſſung! (Er erbricht den Brief und lieſt.) 
Mildenmarf (zu dem wieder eingetretenen Lange). 


Erwartet mich die Comteß? 


Lange. 
Die Comteß ſind mit der Frau Gräfin, dem Herrn Paſtor 
und Fräulein Leo im blauen Saal. 
Martinus (vor Dölſach, athemlos). 
Nur un derklorens 
Dölſach (mit glücklichem Lächeln). 

Da! 

Martinus (überfliegt die Depeſche). 

„Beſchluß . . . Club . . . einſtimmig ... in Anbetracht be— 
ſonderer Verhältniſſe . . . 14. März“ . . . beſtätigt vom deutſchen 
Conſulat. . . . Herr Baron . . . ich faſſe es nicht . . . mir ſchwirrt 
und flimmert es vor den Augen. 

Dölſach. 
Pſt! Wir find nicht allein. 
Lange. 
Der Herr Graf wird ſofort erſcheinen. (ab.) 
Martinus (leife zu Dölſach). 
Er kommt zur rechten Zeit. 
Aölſach (leiſe) 

Was wollen Sie thun? 

Martinus (leiſe). a 

Reine Luft ſchaffen! 
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Zölſach (eise). 

Ich lege Alles in Ihre Hände. (Stolz) Sollten Sie aber 
meines Namens bedürfen, ſo ſtehe ich ſelbſtverſtändlich mit 
meiner ganzen Perſon zur Verfügung. Ein Dölſach fürchtet ſich 
nicht vor einem cperächtlich) Melnikoff! 


9. Scene. 
Vorige (ohne) Lange. Melnikoff (von rechts). 
Mildenmurt 
(fin umwendend, ſieht jetzt erſt Dölſach und Martinus). 
Ich muß die Herren höflichſt erſuchen, ſich jetzt zurückzu— 
ziehen. Wir treffen uns dann im blauen Saal. 


Martinus 
(während Dölſach nach dem Vorſaal geht, mit einem Blick auf Melnikoff, für ſich). 


Nein, wir treffen uns hier. Geſtatten Sie mir noch eine 
Frage, Herr Graf, werden die Herren hier lange beſchäftigt ſein? 
Mildenwart (fih fragend zu Gernsdorf umwendend). 

Nur wenige Minuten? 
Gernsdorf (bejaht). 


Martinus 
(nach dem Vorſaal, man ſieht ihn dort unruhig auf- und abgehen). 


10. Scene. 
Wildenwart. Gernsdorf. Melnikoff. 


Gernsdorf 
(in der Mitte, Melnikoff rechts, Wildenwart am Kamin). 
Gemäß der zwiſchen dem Herrn Grafen von Wildenwart 
Da a N 8 
und Ihnen, Herr Graf, getroffenen Vereinbarungen haben Sie 
jetzt die in Ihrem Beſitze befindlichen Documente ſämmtlich aus— 
zuliefern. 
Melnikoff 
(tritt an den Kamintiſch und legt ein Buch und ein Paquet Briefe auf den Tiſch). 
Hier ſind ſie. 
Mildenmart 
(ergreift fie ſtürmiſch, er betrachtet fie, öffnet das Buch, läßt die Seiten durch die Finger gleiten 
und murmelt dann). 

Theuer erkauft . . . mit meines Kindes Glück! (Gr ftedt fie in die 
Bruſttaſche. Pauſe, während welcher er lange in die Flamme ſtarrt; dann richtet er ſich auf.) 
Ich bitte jetzt die Herren, mir zu folgen. 

Gernsdorf d 
(geht bis zur Thür, dort tritt ihm Martinus, der die Vorgänge auf der Bühne vom Vorſaal 
aus genau beobachtet hat, entgegen). 
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11. Scene 
Vorige. Martinus. 


(Wildenwart vorn links, Melnikoff vorn rechts). 


Martinus (in der Thür, leiſe zu Gernsdorf). 
Iſt Alles ausgeliefert? 
Gerns dorf. 


IA 


[0,7 
Ich danke Ihnen. 
Gernsdorf (durch den Vorſaal ab). 


Martinus 
(iſt in den Saal getreten und bleibt hart an Thür ſtehen). 
Mildenmart (geht von links Mitte ab). 
Melnikoff 
(folgt als letzter, langſam, in Gedanken. Als er ſich der Mittelthür nähert, tritt Martinus 
vor dieſe). 


Martinus. 


12. Scene. 
Melnikoff. Martinus. 


(Die Scene leiſe und ſchnell zu ſpielen.) 


Martinus (immer ſehr ruhig). 

Herr Graf, ich bitte auf ein Wort. 
Melnikoff (immer kalt). 
Ich bedauere, man erwartet mich. 
Martinus. 
Bleiben Sie, Herr Graf. 
Melnikoff (der eben in die Thür treten will). 

Sie haben den Augenblick ſchlecht gewählt, ich .. 

Martinus (vor der Thür). 
Sie bleiben! 


Melnikoff. 
Mit welchem Rechte dieſer Ton? 
Martinus. 
Das Fragen iſt an mir. Sie haben nur zu antworten. 
Melnikoff. 
Mein Herr! 
Martinus. 


Kurz und klar: wir haben keine Zeit zu verlieren. Wollen 
Sie von der Verbindung mit Comteß Dagmar zurücktreten, jetzt 
noch in dieſem Augenblick? 
Unverkäufliches Manuſcript. 
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x rue 
Ich glaube, Herr, Sie find von Sinnen. (Wendet ſich ein wenig 
der Mitte der Bühne zu.) 


a \ Martinus. 
Daß ich es nicht bin, werde ich Ihnen beweiſen. Sie 
werden der Comteß Ihre Hand nicht reichen. 


Melnikoff (bereits gehend). 

Beläſtigen Sie mich nicht länger. 

Martinus (ihm den Weg vertretend). 

Ihre Karten waren falſch gemiſcht, Herr Graf. Sie haben 
das Spiel verloren! Entſchließen Sie ſich und verlaſſen Sie 
das Schloß ſofort. Den Grund dafür anzugeben, überlaſſen 
Sie mir. 

Melnikoff (froſtig). 

Ah, Sie wollen mich alſo beleidigen. Ich ſtehe morgen 
zur Verfügung. 

Martinus. 

Nein heute .. . gleich! 

Melnikoff (böhniſch kalt). 

Die Eiferſucht ſcheint ſie toll gemacht zu haben. Die Zeit 
der nächtlichen Stelldichein iſt allerdings vorbei. 


Martinus 
(zuckt zuſammen, gewinnt aber ſofort ſeine Haltung wieder). 


Sie wollen alſo nicht freiwillig zurücktreten? 

e Melnikoff (verächtlich). 

Ah pah! 
Martinus. 


Auch nicht, wenn ich Ihnen hier in wenigen Secunden vor 
Allen zurufe, daß Sie unwürdig ſind, der Comteß die Hand 
zu reichen? 

Melnikoff. 
Ich verliere die Geduld. Geben Sie den Weg frei, oder . . . 


Alartinus. N MU 

Auch nicht, wenn ich Ihnen beweiſe, daß Sie ein .. 

. Alelnikoff Gornig). 

Nun iſt's genug. Und dies mein letztes Wort. 

u Alartinus. 

Sie wollen alſo Ihre Vernichtung? Nun gut! (Greitt in den 
Vorſaal, zu einem dort befindlichen Diener, ſehr laut.) Rufen Sie den Herrn Graf 
Wildenwart hierher, ſofort, unverzüglich! 

g Melnikoff (eüfter). 
Was wird er beginnen? (Macht einen Schritt nach lints.) 
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Martinus (ſich wieder zu Melnikoff wendend). 
Nicht von der Stelle! (gürſich) Jetzt, mein Herz, halte aus. 
Es gilt Dagmar's Befreiung! 


13. Scene. 


Vorige. Wildenwart 91155 die Mitte). (Gleich darauf) Dagmar. 
(Spater) Alice. 


Martinus (ruhig). 
Herr Graf, ich frage Sie, ob Sie gewillt ſind, Ihre Tochter 
dieſem Herrn zu vermählen? 
Melnikoff (auf ihn zu, wüthend). 
Herr, Sie raſen! 
Mildenmart (fragend). 
Martinus! 
Angmar 
(tritt in die Mittelthür, ſie trägt ein weißes Atlaskleid und einen Kranz ohne Schleier). 
Martinus (ruhig). 

Und ferner, Herr Graf von Wildenwart, bitte ich um die 
Erlaubniß, Ihnen eine kurze Geſchichte erzählen zu dürfen. Sie 
iſt intereſſant genug. 

Melnikoff. 8 

Das iſt zu viel. Herr Graf, ſchützen Sie mich vor dieſem 

Menſchen. 
Nagmar (ift jetzt in der Mitte der Bühne). “) 
Martinus (ruhig beginnend). 

Der Club international zu Nizza 1 (Melnikoff zuckt zufammen) 
war in dieſem Frühjahr der e eines ſchändlichen 
Vorganges. In dieſe ehrenwerthe Geſellſchaft hatte ſich ein 
Abenteurer eingeſchlichen . (er fann ver Grregung ten foreden). Er 
gewann ungeheure Summen. Der junge Graf von Lörren 
verlor in einer Nacht ſein ganzes Vermögen an ihn und jagte 
ſich dann eine Kugel in den Kopf. Wenige Tage darauf iſt 
der Be nachdem man ihn mehrere Male ſcharf beobachtet 


15 Stellung. 
Dagmar. 
Wildenwart. 
Martinus. 1 Melnikoff. 
* * 
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hatte, auf betrügeriſchem Spiel ertappt worden. Er wurde 
entlarvt und infam caſſirt. (Auf Melnikoff zutretend, mit donnernder Stimme.) 
Und dieſer Schurke, Graf Paul Sergei von Melnikoff, 
ſind Sie! ice iſt während deſſen eingetreten und bleibt in der Mittelthür ftehen.) 
Melnikoff (keuchend). 
Verleumdung! 
Martinus (wieder ruhig). 

Die unwiderleglichſten Wahrheitsbeweiſe ſind in meiner 
Hand. Hier, Herr Graf, leſen Sie! cer giebt Graf Wildenwart die 
Depeſche, welcher ſie mit dem Ausdruck des höchſten Entſetzens lieſt.) 

Melnikoff (für ſich). 

Verloren! 

Martinus. 

Und nun wiederhole ich meine Frage: Herr Graf Wilden— 
wart, ſind Sie auch jetzt noch gewillt, Ihre Tochter dieſem 
Manne zu geben? 
5 Mildenwart (ergrimmt). 

Niemals! 

Martinus (ih zu Dagmar wendend). 

Comteß, ſind Sie auch jetzt noch zu dem Opfer bereit? .. . 

Antworten Sie, Dagmar! 


Aagmar 
(reißt ſich den Kranz aus dem Haar und wirft ihn Melnikoff vor die Füße). 


Melnikoff (zuckt, da er Dagmar ſieht, zuſammen). 
(Tiefe Pauſe.) 
Martinus. 

Man hat Sie aus dem Club gejagt, weil Sie ſich un— 
würdig zeigten einer ehrenwerthen Geſellſchaft. Man jagt Sie 
heute aus dieſem Hauſe, weil man keine Gemeinſchaft mit 
Ihresgleichen haben will. 


h Melnikoff (ergrimmt). 
Und meine Rache . . . wird ſein, daß ich . . . 


Martinus (fiegesbewußt). 

Verſuchen Sie es, Ihr Werk zu vollenden, verſuchen Sie 
es, die Ehre dieſes Hauſes, welches Sie nur zu lange mit 
Schrecken und Angſt bedrohten, zu ſchmähen! . . . (Verächtlich.) Wer 
wird Ihren Worten, den Worten eines Ehrloſen, Glauben 
ſchenken! 

Melnikoff 
(der ſich krampfhaft am Tiſche feſthält, will zuſammenbrechen). 
Martinus. 
In die Höhe, Herr, es ſind Damen zugegen! 
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Melnikoff (nach kurzem Kampfe). 

Ich habe das Spiel verloren. All' meine Hoffnung hatte 
ich darauf geſetzt, es zu gewinnen. u Wildenwart.) Ich ſagte Ihnen 
damals, Herr Graf, daß mich die Treuloſigkeit eines Mädchens, 
das ich geliebt, bis zu dieſem Abgrund geführt. . . . Ich ſprach 
die Wahrheit. . . . Ich wollte beſſer werden. Ich wollte 
mich emporringen aus all' dem Häßlichen, wohin mich Ver: 
zweiflung und Leichtſinn gelockt. (au Dagmar) In der Liebe zu 
Ihnen, Comteß, in Ihrem Beſitz, unter Ihrem veredelnden Ein— 
fluſſe glaubte ich die ſicherſte Gewähr für den richtigen Weg 
wiederzufinden. Deshalb habe ich gekämpft. Nun hat mich 
auch dieſe letzte Hoffnung betrogen, nun habe ich auch den 
einzigen Rettungsanker verloren! Ja, ich wollte beſſer werden! 
Sie ſelbſt weiſen mich auf den alten Weg zurück! Sie 
ſelbſt ſtürzen mich wieder dem alten Elend in die Arme! Nun, 
nachdem ich auch das Letzte, was mich feſſelte, verloren, N lichts 
57 kein menſchliches Weſen mehr mein Eigen nennen kann, 
auf deſſen Milde ich rechnen darf, nachdem auch Sie mich ſtatt 
Lieben Haſſen gelehrt, habe ich, hoffnungslos in die Zukunft 
blickend, nur noch ein Ziel vor Augen, nur noch ein Werk zu 
vollbringen: das meiner Rache gegen dieſes Haus! 

Mildenwart (die Dokumente aus feiner Bruſttaſche nehmend). 

Unſer Vertrag iſt zerriſſen. Hier! (er ſtrect fie ihm entgegen.) Nun 

thuen Sie, was Ihnen beliebt! 
Melnikoff. 

Ja! Wer will mich hindern, dieſen Kampf auf's Neue 
aufzunehmen? 

Alice (vortretend). 

Ich! (Allgemeine Bewegung. Sie nimmt Wildenwart die Dokumente aus der Hand 
und wirft ſie in das Kaminfeuer.) 

Melnikoff (einige Schritte nach links, ſtarrt fie an). 

Alice! 


Gräfin Türk! 
Alite. 


Ja, ich habe den Muth, es zu ſagen. Ich war jenes 
Mädchen, welches in thörichtem Leichtſinn, die Hand des damals 
ehrlichen Mannes zurückwies. Ich bekenne es frei, durch mich, 
die er geliebt und die ihn verließ, iſt er, ein Verzweifelter, ge⸗ 
ſunken. Aber, was ich Ihnen einſt geſagt, Melnikoff, als wir 
uns hier wiederſahen: daß Ihnen dieſe Hand eine feſte Stütze 
werden ſoll, wenn Sie ihrer bedürfen: es ſoll Wahrheit werden. 
Ich weiß, welches Wagniß ich unternehme. Aber ich kenne jetzt 
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nur noch die eine Ae meines Lebens: ich, die Sie erniedrigt, 
will es verſuchen, Sie auch wieder zu erhöhen. Alle Dieſe, an 
denen Sie ſchwer geſündigt, wenden ſich von Ihnen, Melnikoff, 
ich, die ich an Ihnen ſchwer gefehlt, will Sie ſtützen! Ich 
habe Ihnen die Rache genommen, ich will Ihnen das Glück 
dafür geben! 


Melnikoff 
(der Alicens Rede mit verzweifelten, dann immer flehenderen Gebärden begleitet hat, ftammelt). 
Ja das iſt Rettung. Dank Alice, kaufen 


Dank! (er stürzt links ab. Tiefe Pauſe.) 


Alice (zu Wildenwart). 

Herr Graf . . . kein Schatten mehr ſoll Ihr Leben trüben, 
ich bürge Ihnen dafür! Zu Dagmar) Die erſten und letzten 
Worte, die ich zu Ihnen, Comteß, ſpreche, lauten: Das Glück 
ſei mit Ihnen für Ihr ganzes Leben! (Rechts ab.) 


14. Scene. 


Wildenwart. Dagmar. Martinus. (Durch die Mitte) Gräfin 
Bernrod (und) Dölſach. 


Wildenwart (mit überſtrömender Empfindung). 
Martinus, wie ſoll ich Ihnen danken! 
Martinus (ſich nach Dölſach umwendend). 
Nicht mir. Dieſem danken Sie. Nur mit ſeiner Hülfe iſt 
es gelungen. 


Dölſach (im Hintergrunde, liebenswürdig abwehrend). 


Martinus (zu Wildenwart, der ihm beide Hände reicht). 
Jetzt keinen Dank. Ich habe nur meine Pflicht gethan! — 
dun iſt der Alp von Ihrer Seele genommen, Herr Graf, nun, 
Dagmar, können Sie hinweg über Alles Niedrige, was Ihr 
Leben verdüſtert, hinausſchauen in eine helle, ſonnige Zukunft! 


Dugmar 

(welche während der ganzen Zeit e daſtand, ſtürzt auf Martinus zu). 

In eine . Zukunft, ja, mein Geliebter, Dir will ich ſie 
ſchaffen, mit Dir will ich das Leben theilen, mit Dir das Glück 
genießen! N 

Martinus (fie ſelig anſchauend, greift ſich an's Herz) 


Endlich .. . endlich! 


Mildenmart. 
Dagmar? 


QZagmar. 

Ja, Dich will ich lieben für alle Zeit. Dir, Vater, Euch 
Allen, die Ihr mich geliebt, geſtehe ich es ohne Erröthen. Hier 
ſteht der Mann, dem mein Herz, mein Leben, Alles . . . Alles 
gehört. Ich wäre zu Grunde gegangen ohne ihn. 

Mildenmart (übermannt). 
Dagmar, mein Kind, mein theures Kind! (umarmung.) 


Gräfin. 
Ja, jetzt erkenne ich Dich wieder, Dagmar! 
Martinus. 

Sie ſtaunen, Herr Graf? Glaubten Sie, daß ich, von 
Dagmar's Freundſchaft beglückt, leben konnte, ohne ſie zu lieben? 
Auch ich flehe um Ihren Segen. Ich will das Glück, das mir 
ein gütiges Geſchick verliehen, zu verdienen ſuchen in dem heißen 
Bemühen, Ihr Kind glücklich zu machen, beſeelt von dem 
Wunſche, Ihr Leben wieder freundlich zu erhellen und Ihnen 
Alles zu vergelten, was Sie an mir gethan! 


5 Aölſach (zur Gräfin). 8 
Ein ganzer Mann! Mich wundert nur, daß er nicht 
Alfred von Martinus heißt. 
4 ‚ Gräfin. 
Dieſer Mann verdient das Glück. 


Wildenwart 
(Dagmar aus ſeinen Armen laſſend, welche ſich willig der Gräfin überläßt; er tritt auf Martinus 
zu und ſieht ihm lange in die Augen). 


Mein Freund! Gym beide Hände reichend) Mein Sohn! 


15: Scene. 
Vorige. Lange (durch die Mitte). 


Lange (giebt Dölſach eine Depeſche). 
2 Nölſach (öffnet ſie und reicht ſie Martinus). | | 
Dem Herrn Profeſſor Martinus meinen Glückwunſch. 


Martinus (su Dagmar). 
Und willſt Du mir nun auch folgen, Dagmar, zurück an 
den Hof? 
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. 
Qagmar (in jeine Arme ſtürzend). 
Wohin Du willſt, Geliebter! Mein Leben gehört Dir, nur 
Dir allein! 
Martinus (fie jubelnd umarmend). 1 
Dagmar .. . Dagmar! 


22000, Mildenmart (ur Gräfin). 
Sie lieben ſich . . . fie werden glücklich ſein . . . und wir 


mit ihnen! 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende. 
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